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Transfer- Einigung mit England.

Merſeburg, Donnerstag, den 5. Juli 1934
Monat

ſtellgebühr

Unterzeichnung eines Abkommens. Drohender Wirlſchaftsſtreit verwieden.

Die ſeit kurzer Zeit geführten deutſch engliſchen Transfer-
veſprechungen haben jetzt zu einer Einigung geführt, denn zwiſchen den
Regierungen der beiden Länder iſt folgendes Abkommen geſchloſſen worden:
Beide Regierungen erſtreben eine Zuſammenarbeit, um praktiſche Mittel
zur Beſeitigung aller zwiſchen beiden Ländern etwa entſtehenden finanziellen und
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zu finden, mit beſonderer Rückſicht auf die gegen
wärtigen Transferſchwierigkeiten Deutſchlands. Die Regierung des vereinigten
Königreiches erkennt an, daß eine vorübergehende Erleichterung der äußeren
Schuldenlaſt Deutſchlands dazu helfen ſoll, den Deviſenbeſtand Deutſchlands zu
ſtärken.

Die Berliner Transferkonfe-
crenz hat am 29. Mai 1934 eine Verlaut-
barung veröffentlicht, in der das von der
Reichsbank den lang- und mittelfriſtigen
Gläubigern Deutſchlands gemachte Angebot
wiedergegeben iſt. Die Vertreter des vereinig-
ten Königreiches auf dieſer Konferenz haben
ſich bereit erklärt, die Annahme des vor-
ſtehend erwähnten Angebots unter gewiſſen
Bedingungen zu empfehlen. Beide Regierun-
gen erkennen den allgemeinen Grundſatz an,
daß ein Schuldnerland ſeine äußeren Ver-
bindlichkeiten nur mittels einer aktiven
Bilanz von Waren und Dienſtengegenüber anderen Ländern erfüllen kann.
Da in dem vereinigten Königreich für die

hauptſächlichen deutſchen Ausfuhrwaren
keine Einfuhrbeſchränkungen be-
ſtehen, iſt der Wert der deutſchen Ausfuhr
nach dem vereinigten Königreich während des
am 31. März 1934 abgeſchloſſenen Jahres ge-
ſtiegen, während der Geſamtwert der deutſchen
Ausfuhr nach der übrigen Welt gefallen iſt.
Die Handelsbilanz zwiſchen Deutſchland und
dem vereinigten Königreich iſt für Deutſch-
land ſtändig günſtig geweſen. Es iſt der
ernſte Wunſch beider Regierungen, die Han-
dels- und Finanzbeziehungen zwiſchen beiden
Ländern freunoöſchaftlichſt und auf der Grund-
lage der Gleichbehandlung fortzuſetzen und
den Umfang des beiderſeitigen Handels auf-
rechtzuerhalten und ſobald wie möglich zu
ſteigern. Jnfolgedeſſen haben die hierzu von
der deutſchen Regierung und der Regierung
des vereinigten Königreiches gebührend be-
vollmächtigten Unterzeichneten Nachſtehen-
des vereinbart:
Die ſechs Arlikel des Abkommens

Artikel 1: Dieſe Vereinbarung läßt das
deutſche Kreditabkommen 1934 und das deutſche
Kreditabkommen für öffentliche Schuldner
1934 unberührt.

Artikel 2: Die deutſche Regierung
wird der Bank von England die Pfund-
Sterling-Beträge zur Verfügung ſtellen, aus
denen für Rechnung der deutſchen Regierung
alle zwiſchen dem 1. Juli 1934 und dem 31. De
zember 1934 fällig werdenden Zinsſcheine der
7prozentigen deutſchen äußeren Anleihen von
1924 und der 5!/2prozentigen Anleihe des
Deutſchen Reiches 1930 an ihrem Fälligkeits-
tage oder unmittelbar danach bei der Ein
reichung gekauft werden ſollen. Dies gilt
nur für die Zinsſcheine von Stücken, für die
der Bank von England der Nachweis erbracht
worden iſt, daß ſie am 15. Juni 1934 britiſchen
Jnhabern zu Eigentum oder Nutznießung ge
hörten.

Der Kaufpreis ſoll 100 Prozent des
Nennwertes jedes Zinsſcheines betragen. Die
Bezahlung des Kaufpreiſes, oder falls der
Zinsſchein in fremder Währung zahlbar iſt,
des Gegenwertes in Pfund Sterling, ſoll bei
der Bank von England erfolgen. Für die
Zwecke dieſer Ankäufe ſollen die Zinsſcheine
der 5i2prozentigen Anleihe des Deutſchen
Reiches von 1930 zahlbar im Nennwert der
Währung, auf die ſie lautet, und nicht als
zahlbar in Gold angeſehen werden, unbeſchadet
der Rechte der Stückeinhaber, die ihre Zins-
ſcheine nicht zum Ankauf einreichen.

Artikel 3: Was die übrigen mittel- und
langfriſtigen Schulden, die nicht in Artikel 2
dieſer Vereinbarung näher bezeichnet ſind, an
geht, ſo ſollen die Beſtimmungen und Be
dingungen des Angebotes der Reichsbank,
wie es in der Verlautbarung der Berliner
Transferkonferenz vom 29. Mai 1934 nieder-
gelegt wurde, für alle Zins Dividenden- und
n regelmäßig wiederkehrenden Zah-
ingen ähnlicher Natur, unabhängig davon,

ob ſie auf Grund von Zinsſcheinen geleiſtet
werden, gelten, ſoweit es ſich dabei um An-
lagen handelt, für die der Bank von England
der Nachweis erbracht worden iſt, daß ſie am
15. Juni 1934 britiſchen Jnhabern zu Eigen-
tum vder Nutznießungen gehörten.

Wenn jedoch die deutſche Regierung mit
irgendeinem anderen Gläubigerland eine
Vereinbarung treffen ſollte, durch die den in
dieſem Lande anſäſſigen Gläubigern in be
zug anf die Nichtreichsanleihen eine gün-
ſtigere Regelung gewährt wird, ſoll es den
britiſchen Gläubigern freiſtehen, einen An
ſpruch auf eine entſprechende Be-
handlung der ihnen am 15. Juni 1934
gehörenden Anlagen geltend zu machen.
Sollte ein ſolcher Anſpruch erhoben wer-

den, ſo ſoll die Anwendung dieſer Beſtimmung
durch eine Vereinbarung zwiſchen der deut-
ſchen Regierung und der Regierung des ver-
einigten Königreiches auf der Grundlage der
Gleichbehandlung geregelt werden
und zwar unter Berückſichtigung aller Um-
ſtände einſchließlich irgendwelcher Vorteile,
die Deutſchland von einem anderen Gläubiger-
land erhält, verglichen mit irgendwelchen
Vorteilen, die Deutſchland von dem vereinig-
ten Königreich erhält.
„Britiſche Jnhaber“ ſind:

Artikel 4: „Britiſche Jnhaber“ im
Sinne dieſes Abkommens ſind, bezüglich aller
Pfund-Sterling-Ausgaben oder Schulden:
1. Perſonen, die ſich gewöhnlich im vereinig-
ten Königreich aufhalten oder Geſchäfte
betreiben; 2. britiſche Staatsangehörige ohne
Rückſicht auf den Aufenthalt; 3. Geſellſchaften,
die nach dem Recht des vereinigten König-
reiches vder irgendeines anderen Gebietes
eingetragen ſind, das unter der Herrſchaft
Seiner Majeſtät des Königs von Groß-
britannien, Jrland und der britiſchen über-
ſeeiſchen Dominions, Kaiſers von Jndien oder
unter der Souveränität, dem Protektorat oder
dem Mandat Seiner Majeſtät ſteht; 4. Per-
ſonen, die unter dem Schutze Seiner Majeſtät
ſtehen und ſich im vereinigten Königreich oder
in einem anderen der vorſtehend aufgezähl-
ten Gebiete aufhalten oder Geſchäfte be-
treiben; 5. bezüglich aller Ausgaben und
Schulden alle Perſonen ohne Rückſicht auf die

Staatsangehörigkeit, die ſich gewöhnlich im
Vereinigten Königreich aufhalten oder Ge-
ſchäfte betreiben, oder Geſellſchaften, die nach
dem Recht des vereinigten Königreiches ein-
getragen ſind.

Artikel 5: Die Regierung des vereinig-
ten Königreiches wird während der Dauer
des Abkommens von den ihr durch die „Debts
Clearing Offices and Jmport Reſtrictions
Act“ gegebenen Vollmachten Deutſchland
gegenüber keinen Gebrauch machen.

Artikel 6: Dieſes Abkommen tritt mit
Wirkung vom 1. Juli 1934 in Kraft und gilt
für die Dauer von ſechs Monaten.
Geſchehen in London am 1. Juli 1934 in
doppelter Ausfertigung in deutſcher und eng
liſcher Sprache.

Für die deutſche Regierung:

Hoe ſch. Berger.Für die Regierung des vereinigten König-
reiches von Großbritannien und Nordirland:

Leith-Roß. S. D. Waley.
Das deutſch- engliſche Transferabkommen

wird von engliſchen parlamentariſchen Krei-
ſen ſowie von der City und der Preſſe ein-
ſtimmig und rückhaltlos begrüßt. Allge-
mein wird die Zufriedenheit darüber zum
Ausdruck gebracht, daß die Gefahr eines
deutſch-engliſchen Handelskrie-
ges abgewendet worden iſt, und daß die Jn-
tereſſen der engliſchen Bondsbeſitzer gewahrt
worden ſind. Die führende Finanzzeitung
„Financial News“ betont u. a.: Die Zurück-
ziehung der engliſchen Drohung, ein deutſch-
engliſches Handelsclearing einzurichten und
die zeitweilige Einſtellung der Amortiſa-
tionszahlungen ſind die beiden beträchtlichen
Zugeſtändniſſe, die Deutſchland in dem
kommen erhält. Das Abkommen könne
als ein Waffenſtillſtand betrachtet werden,
der zu aufbauenden Verhandlun-
gen benutzt wird.

Der Führer wieder in Berlin
Der Führer traf geſtern mittag 13.25

Uhr aus Oſtpreußen kommend wieder auf dem
Flughaſen Tempelhof ein und begab ſich ſo
fort in die Reichskanzlei.

Leichenwagen weiß verhängt.

Die Beiſetzung des verſtorbenen hol-
ländiſchen Prinzgemahls findet am kom-
menden Mittwoch ſtatt. Gemäß dem
Wunſch des Prinzgemahls werden bei der
Beiſetzung keine Trauerfarben getra-
gen werden. Der Leichenwagen und die
Pferde werden weiß verhängt werden.

Gefallenenehrung des Königs von Siam am Ehrenmal.
Gestern legte der König von Siam am Ehrenmal in Berlin ein Kran7
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Ferien vom Dritten Keich?
Was das Volk erwartet und was die Partei will

An allen Anſchlagſäulen erſcheint heute der
Befehl des Führers, der die 12 bekannten Forde-
rungen auf Einfachheit in der SA. und im Auf
treten ver SA.-Führer und politiſchen Leiter ent
hält. Die Lebenshaltung der Parteigenoſſen nach
dem 30. Juni bildet auch das Stichwort für be
merkenswerte Ausführungen, die der Hauptſchrift-
leiter des Berliner „Angriff“, Schwarz van
Berk, in dieſem Blatt veröffentlicht, das man
wohl auch heute noch als das Sprachrohr des
Reichspropagandaminiſters Dr. Goebbels betrach-
ten kann. Wir geben dieſe Ausführungen, die
klärend zu wirken berufen ſind, im Folgenden,
wieder:

Eine Schweizer Zeitung, ahnungsſchwanger
und inſtinktlos wie immer, ſchrieb noch am
Sonntag, in Deutſchland würden dem Volk
„Ferien vom Dritten Reich“ gegeben, weil im
Juli SA. und PO. keinen Dienſt verſähen.
Das ſei eine ſehr kluge Pſychologie, denn der
Konfliktſtoff zwiſchen Revolutionärem und
Reaktionärem könne dadurch gedämpft werden.
Man ſieht, die Entfernung Zürich Berlin iſt
doch unangenehm ſtörend, da in Deutſchland
die Ereigniſſe zuweilen ein größeres Schritt-
maß aufnehmen als die noch ſo phantaſievollen
Federzüge ausländiſcher Redakteure.

Die SA. iſt in Urlaub gegangen, die Par-
tei verzichtet auf große Verſammlungen
das iſt richtig. Aber Ferien vom Dritten
Reich? Davon kann natürlich keine Rede
ſein. Die Ereigniſſe haben Führer, Partei,
SA. und Volk ſo eng wie noch nie zuſammen
geſchweißt, und unſer politiſches Schickſal
kennt keine Ferien.

Die zwölf Grundgeſetze der Lebenshaltung,
die der Führer der SA. gegeben hat, gelten
natürlich für die ganze Partei und für
das ganze Volk. Sie ſind heute in allen
Orten des Reiches angeſchlagen worden. Sie
dulden auch keinen Aufſchub, denn das Volk
erwartet eine ſofortige Wandlung der Dinge.
Die Zuſchriften an die Schriftleitung beweiſen
es. Wir wollen darum mit derſelben Offen
heit ſprechen wie der Führer.
MoralinApoſtel nicht erwünſcht

Bei einer Reinigungsaktion könnte viel-
leicht mancher Mucker und Moralinapoſtel
auf den Gedanken kommen, gerade er ſei be-
rufen, nun überall herumzuſchnüffeln und
jeden Amtswalter und jeden Truppführer als
Detektiv zu beaufſichtigen. Das entſpricht
aber durchaus nicht der geiſtigen Verfaſſung
des deutſchen Volkes, das aus innerer
Freiheit zu folgen gewohnt i* Es liegt
auch nicht im Sinne des Führers, daß ein
moralingiftiger Kleinkrieg geführt wird. Da-
für läßt ſich ein nettes Beiſpiel anführen. Ein-
mal, bei einer Tagung der Partei, ſaßen eine
Reihe von Parteigenoſſen am Tiſch des
Führers. Als ſie ſahen, daß Hitler eine
Flaſche Waſſer beſtellte, gaben ſie die gleiche
Beſtellung auf. Nur einer ließ ſich ein ordent-
liches Maß Bier kommen. Der Führer lachte,
trank ihm zu und ſagte: „Sie ſcheinen mir
doch der einzig Ehrliche hier zu ſein!“

Der Führer will alſo nicht, daß in Deutſch
land eine limonadenhafte Enthaltſamkeit auf
kommt, ſondern daß Männer und Jungens
ihre innere Freihei behalten und ſich auch
Freude und Ausſnannung gönnen. Die Par-
tei iſt kein aſketiſcher Orden, ſondern eine
lebensnahe Gemeinſchaft von Führern und
politiſchen Soldaten. Dies vorweg.
Das Auko des Pg.

Und nun zu den Wandlungen, die vor
zunehmen ſind. Das Volk urteilt aus der täg-
lichen Anſchauung, und ganz beſtimmte Er-
ſcheinungen haben in letzter Zeit bei ihm
Aergernis erregt. Auch ohne die Ereigniſſe
des 30. Juni hätten wir etwas über das
Auto des Parteigenoſſen geſchrieken.
Wir greifen dieſen Fall heute beſonders her-
aus. Das Auto wird in Deutſchland immer
noch als ein Zeichen ſozialer Bevorzugung
angeſehen. Jhm haftet in vielen Kreiſen tat-
ſächlich ein Makel an, weil ſich eben nur ge-
wiſſe Leute einen Wagen leiſten können. Jn
Amerika und in anderen Ländern gibt es
dieſen Makel nicht mehr, und es iſt ganz ſelbſt
verſtändlich, daß in einigen Jahren der Volks
wagen da ſein wird, der auch den breiten
Maſſen das Autofahren zur Selbſtverſtändlich-
keit macht.

Mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution
iſt eine politiſche Führung an die Macht ge-
langt, die einen großen Teil ihrer Erfolge
ihrer ungeheuren Beweglichkeit ver-
dankt, die ſie nur mit dem Flugzeug und dem
Kraftwagen erzielen konnte. Politiſche und
SA. Führer müſſen Autos zur Verfügung
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haben, um ſchnell von Ort zu Ort, von Dienſt
ſtelle zu Dienſtſtelle, von Verſammlung zu
Verſammlung fahren zu können. Der Parla-
mentarier hatte das nicht nötig. Jeder Führer
unſerer Volksbewegung aber muß ſo viel
wie möglich vielerorts erſcheinen.
Der Kraftwagen iſt ein Mittel der politiſchen
Führung genau ſo wie der Fernſprecher, die
Zeitung und der Rundfunk. Man kann ihn
nicht entbehren. Auf ihn verzichten, hieße das
gleiche tun, wie in der Buchdruckerei zum
hrgerent mittelalterlicher Mönche zurück-

ehren.
Am politiſch verwendeten Auto wird auch

das Volk keinen Anſtoß nehmen. Woran
nahm es denn Anſtoß? Sagen wir es klipp
und klar: An der Eleganz der Wagen, an
der Ausſtattung, vielleicht manchmal an
der Vielzahl der Wagen. Es fragt ſich
ferner, ob alle Fahrten mit dieſem Wagen
dienſtlich ſeien oder privat, vor allen
Dingen, wenn Damen im Wagen mitfuhren.
Es nahm auch Anſtoß daran, daß manche die-
ſer Wagen ſo taten, als ſeien die Verkehr s-
regeln dazu da, mit einem Aufbrüllen der
Heulſirenen auf den Bürgerſteig gejagt zu
werden. Vielleicht erinnert man ſich noch an
die Zeit, wo Hitler mit dem Kraftwagen von
Verſammlung zu Verſammlung fuhr und er
in zahlloſen Ortſchaften und Dörfern die
Fahrt verlangſamen, ja abſtoppen ließ, wenn
die Bevölkerung ihn ſehen wollte, obwohl er
ſich den Weg hätte er zwingen können!

Die Reichsfugendführung hat in den letz
ten Monaten ſehr genau erkannt, daß gerade
die Hitler-Fugend in der Frage der dienſt
lichen Autofahrten vorbildlich ſein muß, und
eine gewiſſe Größe der Wagen und ihren An
ſtrich feſtgelegt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
jeder Mann im Volke es verſteht, wenn ein
Jugendführer mit dem Motorrad den Dienſt
erledigt, während er es nicht verſtehen würde,
wenn Zwanzigjährige wie großmächtige Her
ren mit großen Wagen durch die Gegend brau
ſen würden.

Wir denken, es wäre das einfachſte, wenn
alle Dienſtwagen der Partei, der
Arbeitsfront und der SAin einereinheitlichen Farbe geſtrichen und
nach dem Grundſatz der Schmuck-
loſigkeit gebaut würden. Daß mit
ihnen keine Privatfahrten unter-
nommen würden, verſteht ſich von
ſelbſt. Wir glauben beſtimmt, daß dann
dies Autvärgernis bald verſchwunden wäre.
Mondänes Milieu

Und die Lebenshaltung im allgemeinen.
Ueber die Feſteſſen hat der Führer das
Notwendige geſagt. Es gibt aber auch zahlloſe
Amtsleiter und SA.-Führer, die auf Dienſt
reiſen noch heute genau ſo in den gleichen
Gaſthäuſern und Hotels verkehren und ab
ſteigen, wie in den Jahren, wo die Partei nur
vom Wechſel auf ihre Zukunft lebte. Es iſt
durchaus nicht nötig, daß Führer, wenn ſie
etwas beſprechen wollen, ſich dazu bei einem
5Uhr-Tee treffen, und zwar im „erſten Haus
am Platze“. Dahin können ſie rein privat
gehen. Es iſt auch unerwünſcht, daß gewiſſe
Lokale als ausgeſprochene Verkehrs
ſt ät ten erklärt werden, in denen Teile eines
Publikums immer noch verkehren, mit dem
der Nationalſozialismus niemals auch nur
das geringſte zu tun gehabt hat. Selbſtver
ſtändlich ſollen SA.- Kameraden und Partei-
genoſſen zur fröhlichen Runde zuſammenſitzen,
aber fe weniger mondän, inter-
national und parfümiert die Um-
gebung iſt, um ſo beſſer iſt es für
die Menſchen und die Sache.
Dienſträume

Es erſcheint auch nicht nötig, daß Dienſt
räume der Partei in den vornehmſten Gegen-
den der Städte bezogen werden, es ſei denn,
daß gerade hier ſich beſonders günſtige Kauf

Zur Geſchichte der

Univerſikätsbibliothet Halle

Die halliſche Univerſität, die in dieſem
Jahre ihr 240jähriges Beſtehen feiert, hat ſich
ſtets als eine der beſten Stützen der Wiſſen-
ſchaft in deutſchen Landen erwieſen; ein ſtar
kes Fundament in dieſer Hinſicht bildete hier
die Univerſitätsbibliothek, die mit der Ge
ſchichte der Univerſität auf das Jnnigſte ver
knüpft iſt. Die Gründung der halliſchen
Univerſitätsbibliothek erfolgte im Jahre 1699,
wobei Dubletten der damaligen Kurfürſt
lichen, jetzigen Staats-Bibliothek zu Berlin,
ſowie ein Vermächtnis des 1698 verſtorbenen
Herzogs Ludwig von Württemberg die
weſentlichſten Beſtandteile der Gründung
bildeten. Von großer Bedeutung für die
neugegründete Bibliothek wurde jedoch die
Einverleibung der Danckelmannſchen Bücher
ſammlung, welche der Univerſität Halle im
Jahre 1709 durch letztwillige Verfügung des
Univerſitätskurgators Daniel Ludolf von
Danckelmann, geboren 1648, zufiel. Der
Spender dieſer überaus wertvollen, beſon-
ders Werke des 16. und 17. Jahrhunderts
enthaltenden Bibliothek, war ein jüngerer
Bruder des in der Geſchichte durch ſeinen
jähen Sturz bekannten Staatsmannes Eber-
hard von Danckelmann. Der Spender Ludolf
von Danck lmann kann nicht als der eigent-
liche Stifter, ſondern nur als letzter Beſitzer
der VBibliothek gelten.

Der größte Teil dieſer hervorragenden
Bücherſammlung ſtammt aus der Stadt
Zerbſt, wo die Familie von Jena drei Gene-
rationen lang dieſe Bücherſammlung be-
gründet hatte. Die bedeutendſten Förderer
waren hier der Rektor der Johannisſchulen
in Zerbſt, Magiſter Peter von Jena und ſein
Sohn Friedrich von Jeng, ein Staatsmann
des Großen Kurfürſten. Dieſe Jenaiſche Fa-
milienbibliothek hat ſpäter kleinere Bücher-
ſammlungen anderer anhaltiſcher Städte auf-

oder Mietsbedingungen ergeben, was ja aller
dings bei der Lage des Wohnungsmarktes
ſehr oft der Fall iſt. Dann iſt aber immer
noch die Möglichkeit gegeben, die innere
Ausſtattung ſo ſoldatiſch und einfach wie mög-
lich zu geſtalten. Die Dienſthäuſer der Partei
und SA. ſind Arbeits- und Verſamm-
lungsräume, weiter gar nichts!
Sozialismus wird ernſt

Wenn an dieſen paar Punkten die Selbſt-
kritik einſetzt wir ſind überzeugt, daß ſie
eingeſetzt hat ſo wird nicht nur das Volk,
ſondern die Welt ſehen, daß es mit un-
ſerem Sozialismus ernſt gemeint iſt,
und auch gewiſſe Vertreter einer kapitaliſti-
ſchen Nachhut, die ſich noch unter uns aufhält,
werden den moraliſchen Druck ſpüren, der
verlangt, daß alle, die ein Amt, einen großen
Beſitz, eine große Verfügungsgewalt im Volke
beſitzen, die Pflicht haben, ſo einfach und ſo
unantaſtbar zu leben wie unſer einfacher,
unantaſtbarer Führer.

Schwarz van Berk.

Empfang der Stadt Berlin

für das ſiameſiſche Königspaar.

Jm Berliner Rathaus fand geſtern ein
feſtlicher Empfang des Königspaares von
Siam und ſeines Gefolges durch den Ober-
bürgermeiſter ſtatt. Das Königspaar trug
ſich bei dieſer Gelegenheit in das Goldene
Buch der Stadt Berlin ein. Jm großen Feſt-
ſaal des Rathauſes hielt Oberbürgermeiſter
Dr. Sahm eine kurze Anſprache an die hohen
Gäſte. Die ſiameſiſche Königshymne leitete
dann über zu einem Dankwort des Königs
für den überaus herzlichen Empfang in
Berlin. Sein beſonderer Dank galt dem
Führer und dem deutſchen Volke. Oberbürger-
meiſter Dr. Sahm überreichte ſchließlich dem
Königspaar als Andenken eine koſtbar aus
gefertigte Mappe mit Radierungen Berliner
Häuſer und Denkmäler.

Mille Toccyecbloell
der Chef des Stabes an die 5A.

Donnt scg, d. Jult

Eine Anordnung zum 5A-Urlaub und zu den Ehrendolchen.
Der Chef des Stabes der SA., Luttze,

gibt folgenden Befehl bekannt: Jn Abände-
rung aller in nachſtehenden Angelegenheiten
bisher wörtlich gegebenen Befehlen ordne ich
folgendes an:

1. Der für die SA. befohlene Urlaub
bleibt in vollem Umfange be-
ſtehen. Das Tragen des S.-Dienſtanzugs
in dieſer Zeit iſt ſoweit geſtattet, wie es der
Urlaubsbefehl im allgemeinen zugelaſſen hat.
Es iſt ſchleunigſt Sorge dafür zu tragen, daß
die Ehrendolche durch Abſchleifen des
Namens des Verräters an unſerem Führer
Adolf Hitler gereinigt werden. Dieſe
Dolche können als Dienſtdolch von der
SA. weiter getkagen werden.

2. Die SA.- Führer vom Standarten-
führer einſchließlich aufwärts geben ihre ge-
nauen Anſchriften, wo ſie jeder Zeit
zu erreichen ſind, bei ihren Gruppen bzw.
Obergruppen ſchriftlich an. Die geplanten Ur-
laubsreiſen innerhalb Deutſchlands können
angetreten werden.

3. Die Teilnahme von geſchloſſenen SA.
Einheiten in Zivil oder im Dienſt-Anzug bei
Kundgebungen aller Art während der
Urlaubszeit iſt nur nach ausdrücklicher Ge-
nehmigung durch die zuſtändigen Führer der
Gruppen bzw. dort, wo Gruppenführer nicht
eingeſetzt ſind, durch die von mir kommiſſa-
riſch beauftragten Führer geſtattet.

Der Chef des Stabes: gez. Lutz e.

Der Chef des Stabes, Lutze, hat aus
München das nachſtehende Telegramm an
Miniſterpräſident General Göring gerich-
tet: „Jch danke Jhnen von Herzen und bin
ſtolz darauf, in treuer Kameradſchaft mit
Jhnen einer der treueſten unſeres Führers
ſein zu können. Jch bin immer einer der

Dankesſchuld wird abgetragen
Reichsarbeitsminiſter Seldte über das Reichsverſorgungs-Geſeh

Ueber das vom Reichskabinett beſchloſſene
Geſetz über Aenderungen auf dem Gebiete der
Reichs verſorgung änßerte ſich geſtern
vor der Preſſe Reichsarbeitsminiſter Seldte.
Nach dem Geſetz erhalten ab 1. Juli alle Be-
ſchädigten, die infolge Kriegsdienſtbeſchädi-
gung eine Rente von 70 Prozent oder mehr
beziehen, ſowie Beſchädigte, die das 50. Le
bensjahr vollendet haben und eine Rente von
30 bis 60 Prozent beziehen, eine Front-
zulage von 60 Mk. jährlich.

Nicht verſicherte Rentenempfänger oder
Arbeitsloſe, die Heilbehandlung nur auf
Grund des Reichsverſorgungsgeſetzes erhal
ten, werden von der Verpflichtung, den Be
trag für das Verordnungsblatt und die
Krankenſchein- Gebühr zu entrichten, be-
freit. Die Rente der Witwen, diedas 50. Lebensjahr noch nicht vollendet haben,
wird ab 1. Juli allgemein von 50 auf 60
Prozent der Vollrente des Verſtorbenen er-
höht. Die Zuſatzrente für die Eltern,
die bisher von Fürſorgeſtellen gezahlt wurde,
wird ab 1. Oktober in die Rente ein-
gebaut und durch die Verſorgungsämter
bezahlt. Weiter ſind die Vorſchriften über die
Gewährung der Zuſatzrechte für Schwerbe-
ſchädigte, Witwen und Waiſen günſtiger ge-

genommen, ſo die Sammlung der Familie
Ludwig in Bernburg und die Bücher des
Seidenſtickers Paul Schleiffer und des Arztes
und Schulmannes Georg Aeplinus aus
Kitzingen in Franken. Noch heute zeigen
die Danckelmannſchen Bücher ein beſonderes
ex libris, ſo daß ſie in der halliſchen Univer
ſitätsbibliothek leicht kenntlich ſind.

Faſt das ganze 18. Jahrhundert ging für
die halliſche Bibliothek ohne nennenswertes
Ereignis vorüber; erſt mit dem 19. Jahr-
hundert tritt hier eine Wandlung ein. Um
das Jahr 1810 herum erfolgten zahlreiche
Einverleibungen von aufgehobenen geiſtlichen
Stifts- oder Kloſterbibliotheken, ſoweit dieſe
der Provinz Sachſen angehörten. Das be-
deutenöſte Ereignis betraf jedoch die Einver-
leibung der koſtbaren Bibliothek der auf-
gehobenen Univerſität zu Wittenberg, die
nach mehr denn hundertjährigem Beſtehen
ein Opfer der wirtſchaftlichen Notlage jener
Zeiten wurde. Die im Jahre 1502 von Kur-
fürſt Friedrich von Sachſen geſtiftete Univer-
ſität Wittenberg, die Perle des Proteſtantis-
wus, hatte in hundertjährigem Fleiß eine
koſtbare Bücherſammlung geſchaffen, die nun
angeſichts des Zuſammenbruchs Preußens in
der napoleoniſchen Aera der Auflöſung an-
heimfiel. Jn der Zeit von 1817--1823 wurden
die Bücherſchätze von Wittenberg nach Halle
übergeführt; lediglich die theologiſchen, aller
dings ſehr koſtbaren Werke blieben in Wit-
tenberg zurück, wo ſie heute Eigentum des
dortigen Predigerſeminars ſind.

Die alte Wittenberger Univerſitätsbiblio-
thek hat allerdings auch manches Schickſal
durchgemacht, ſo wurde um 1548. nach Ueber-
führung der älteren kurfürſtlichen Biblio-
thek nach Jena eine Neugründung der Wit-
tenberger Bibliothek notwendig. Jm Jahre
1789 ſtiftete der Kurfürſtlich Sächſiſche Geh.
Kriegsrat Joh. Aug. von Ponickan auf Klipp-
hauſen ſeine wahrhaft großartige Bibliothek
der Wittenberger Univerſität, ſo daß bei
deren Vereinigung mit Halle auch dieſe

ſtaltet und weſentlich vereinfacht
worden. Ab 1. Januar 1935 ſoll die Zuſatz-
rente für die Witwen und Waiſen von den
Verſorgungsämtern feſtgeſetzt und gezahlt
werden. Der Schutz des Schwerbeſchädigten-
geſetzes wird auf alle Beſchädigten bei einer
Rente von 40 Prozent ausgedehnt. Die
Kriegsbeſchädigten ſollen mit allen Maßnah-
men, durch welche die Begründung von Heim-
ſtätten gefördert wird, bevorzugt berückſich-
tigt werden. Den Schwerbeſchädigten und den
Hinterbliebenen werden über die bisherigen
Vergünſtigungen hinaus weitere Er-
leichterungen bei der ſteuerliche Behand-
lung der Arbeitseinkünfte gewährt.

Das gleichzeitig verabſchiedete Geſetz zur
Aenderung des Verfahrens in Verſorgungs-
ſachen bezweckt in erſter Linie eine Verein-
fachung und Beſchleunigung des Verfahrens.
Daneben enthält das Geſetz eine Vorſchrift
über die Aenderung rechtskräftiger Entſchei-
dungen. Dadurch ſoll für eine Uebergangs-
zeit die Möglichkeit geſchaffen werden, zu
Unrecht bewilligte Verſorgungsgebührniſſe zu
entziehen oder herabzuſetzen. Das Anſehen
der Verteidiger des Vaterlandes leidet, wenn
Volksgenoſſen zu Unrecht Verſorgung bezie-
hen, deren Koſten von der Allgemeinheit auf
gebracht werden müſſen.

Bibliothek nach der Saaleſtadt kam. Schon
im Jahre 1762 hatte von Ponickau der Univer-
ſftät Wittenberg Nachricht gegeben, daß er
ſeine große Bibliothek zu ſtiften gedenke. Er
bezahlte nicht nur die damals ſehr beträcht-
lichen Transportkoſten, ſondern auch die er-
ſorderlichen neuen Schränke, insgeſamt 700
Taler. Zum Zwecke der jährlichen Vermeh-
rung der getrennt aufgeſtellten Bibliothek
errichtete von Ponickau ein Legat von 3000
Talern. Noch heute werden von den Zinſen
dieſer Summe alljährlich Neuanſchaffungen
gemacht.

Die ganze von Ponickauſche Bibliothek um-
faßte etwa 16000 Druckwerke, zu denen noch
30 000 kleinere Schriften in etwa 700 Kapſeln
traten. Daneben ſind noch 600 alte, ſehr wert-
volle Landkarten, ſowie eine große Zahl koſt-
barer Manufſkripte zu erwähnen. Der Trans-
port von Wittenberg verzögerte ſich ſehr, da
man dort auf rechtlicher Grundlage nach
Möglichkeit verſuchte, die Fortſchaffung zu
hintertreiben. Jm März 1823 wird endlich
durch Eingreifen des Miniſteriums mit einem
Elbſchiffer in Wittenberg ein Vertrag wegen
Transportes der ehemaligen Wittenberger
Univerſitätsbibliothek geſchloſſen, nach wel-
chem dieſe dann in etwa 140 Kiſten nach Halle
geſchafft wurde. Zahlreiche Bücher hatten
erens unter ſchlechter Verpackung ſehr zu
leiden.

Eine intereſſante Epiſode hatte die Wit-
tenberger Univerſitätsbibliothek und ſomit
auch die von Ponickauſche im Sommer 1813,
als Napoleon I. auf ſeinem Feldzuge Wit-
tenberg beſuchte. Er ſicherte einer Deputa-
tion gegenüber der Akademie oder Univerſi-
tät ſeinen kaiſerlichen Schutz zu; Napoleon
hatte jedoch die Stadt kaum verlaſſen, als der
in Wittenberg reſidierende franzöſiſche
Diviſionsgeneral Baron de la Poype den Be-
fehl gab, die Bibliothek zu räumen und zwar
innerhalb 24 Stunden. Als man die Aus
führung dieſes Befehls in dieſer kurzen Zeit
für unmöglich erklärte, drohte der General

alten SA. geblieben und dieſen Geiſt wird
die ganze SA, bald wieder haben. Jn echter
Kameradſchaft Jhr Viktor Lutze.“
Für Wühler das Konzenkrationslager

Der Polizeipräſident von Eſſen, SS.
Brigadeführer Zech, teilt mit: „Jn den Er-
eigniſſen der letzten Tage glauben ſtaatsfeind-
liche Elemente den Boden für die Fortſetzung
ihrer Wühlarbeit gefunden zu haben. Die
übelſte Gerüchtemacherei über Angehörige der
Reichsregierung, über die SA, und führende
Perſönlichkeiten der Bewegung im Gau Eſſen
ſind augenblicklich in vollſter Blüte. Um
dieſen ſtaatsfeindlichen Elementen von vorn-
herein mit aller Energie entgegenzutreten,
Habe ich bereits in zwei Fällen die Verhän-
gung von Schutzhaft angeordnet und beim
Miniſterpräſidenten die Ueberführung in ein
Konzentrationslager nachgeſucht. Jch bringe
dieſe Maßnahme zur Kenntnis mit der aus
drücklichen Warnung, daß ich auch in Zukunft
gegen jede Gerüchtemacherei vorgehen werde.

Tagesbefehl an die Mokor-5A

Der Chef des Kraftfahrweſens der SA.,
Obergruppenführer Hühnlein, hat einen
Tagesbefehl an die Führer der MotorSA.
und des NSKK. erlaſſen, in dem es heißt:
Vom „Großen Preis von Frankreich“, dem
erſten Auslandsſtart der neuen deutſchen
Rennwagen, zu meiner Dienſtſtelle zurückge
kehrt, bin ich ſtolz darauf, feſtſtellen zu kön-
nen, daß kein Führer der mir unterſtellten
Motor-SA.-Einheiten und des Korps durch
die politiſchen Geſchehniſſe ir-
gendwie belaſtet iſt. Die Arbeit der
Dienſtſtellen bleibt im Fluß. Die unmittel-
bar bevorſtehenden Sportveranſtaltungen, ſo
der „Große Preis von Deutſchland“ auf dem
Nürburgring, die „2000 Kilometer Fahrt
durch Deutſchland“, finden programm- und
befehlsgemäß ſtatt. Desgleichen der für den
16. Juli vorbereitete Führerappell der Grup-
venſtaffelführer und Abteilungsführer des
NSKK. in Koblenz.

Noch ſchärfer wird meine Dienſtaufſicht
ſein. Noch eindeutiger werde ich die Grund
fätze für den echten, wahren SA.Geiſt und
den Inhalt der Treue umreißen. Unſere
Treue zum Führer iſt ein einmaliges Be
kenntnis und für immer bindend.

mJ

Dem Bauern eignet Treue.
Darré vor den Landesbanernführern.

Geſtern fand in Berlin eine Tagung
der Landesbauernführer ſtatt, in der der
Reichsbauernführer R. Walther Darré über
die politiſchen Hintergründe der hinter uns
liegenden hochverräteriſchen Meuterei ſprach.
Das Reich hätte am 30. Juni vor der Gefahr
eines Chaos geſtanden, wenn der Führer nicht
mit genialer Meiſterhand Herr der Lage ge-
blieben wäre. Vorbildlich ſei die Hal-
tung und Treue der Bauernführer
geweſen. Der Reichsbauernführer beauftragte
die Landesbauernführer, den Dank dafür den
Landesbauernſchaften zu übermitteln. Der
Bauer trägt die Treue, die ſeine Ehre iſt,
nicht auf den Lippen, ſondern im Herzen und
beweiſt ſeine Haltung durch die Tat. Die
Treue wird der unerſchütterliche Grundpfei-
ler der Tradition der Bauernführung des
neuen Deutſchland ſein.

Der Reichsbauernführer behandelte an-
ſchließend eine Reihe organiſatoriſcher Fra-
gen des Reichsnährſtandes.

m

die Bücher auf die Straße werfen zu laſſen.
Die Bücher wurden nun ſchleunigſt in Kiſten
gepackt, auf ein Elbſchiff verladen, das die
koſtbaren Schätze ähnlich wie die Dresdener
Bibliothef nach der Feſtung Königſtein brin-
gen ſollte. Inzwiſchen begannen die Fran-
zoſen ſämtliche Schiffe auf der Elbe zu zer-
ſtören und bald trat auch mitten auf der
Fahrt das Schickſal an dieſes mit den koſt-
baren Bücherſchätzen beladene Schiff heran.
Auf dringenöſtes Bitten gewährten die
Franzoſen Zeit, die Bücherkiſten noch an Land
zu ſchaffen, bevor das Elbſchiff verſenkt
wurde. Die Bibliothek fand jetzt ein vor-
länfiges Obdach auf dem Rittergut Seißlitz,
wenige Stunden unterhalb Meißens, Später
gelangten die Bücher dann wieder nach Wit-
tenberg zurück.

Die von Ponickauſche Bibliothek trägt in
ihrer Zuſammenſetzung einen ganz beſonde-
ren Charakter. Sie iſt als eine rein ſächſiſche
Bibliothek zu bezeichnen, das heißt, alles was
die Geſchichte Sachſens in irgendeiner Form
betrifft, iſt hier vertreten. Sächſiſche Land-
tagsakten, Geſetzſammlungen, Univerſitäten,
Gelehrte, Geſellſchaften, Adelsgeſchlechter, be-
ſonders die Landesgeographie, glles iſt in
einem Umfange vertreten, der Kur in der
Landes-Bibliothek zu Dresden ſein Gegen-
ſtück hat.

Unter den weiteren Schätzen, die der
halliſchen Univerſitätsbibliothek zugeführt
wurden, ſind noch die Einverleibungen der
Dombibliothek zu Magdeburg, 1824 erfolgt,
und die des Kloſters Berge im ſelben Jahr
Zu nennen Ebenſo war die 1827 vorgenom-
mene Ueberweiſung der Dombibliothek in
Halberſtadt von großem Werte. Es handelt
ſich hier um ſehr ſeltene juriſtiſche Handſchrif-
ten und Jnkunabeln. Aus der neueren Zeit
ſind die Erwerbungen zweier bedeutender
mediziniſchen Bibliotheken hervorzuheben.
To die des Geh. Medizinalrats Peter
Krukenberg, 1865 verſtorben, und die des
Geh. Medizinalrats Ernſt Blaſius, 1875 ver
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Tollkirſche Walkürenbeere.
Die „ſchöne Frau“ iſt giftig!

Alljährlich um die Zeit der Tollkirſchen-
reife können Kinder und auch Erwachſene
nicht eindringlich genug vor dem Genuß der
giftigen Frucht gewarnt werden. Die Ge-
fährlichkeit der Tollkirſche iſt allgemein be-
kannt, und wenn man an geſchichtliche oder
legendenhafte Begebniſſe erinnert, die mit
der Tollkirſche in Beziehung ſtehen, ſo wird
dadurch ihre todbringende Wirkung nur un-
terſtrichen. So ſei daran erinnert, daß im
Jahre 1813 bei Pirna in Sachſen viele fran
zöſiſche Soldaten im Feldlager nach dem
Genuß von Tollkirſchen upter Wahnſinns-
anfällen und entſetzlichen Schmerzen ſtarben,
oder daß einſt die Schotten durch Miſchung
eines Getränkes mit Tollkirſchenſaft ein
feindliches Kriegsheer eingeſchläfert und ver-
nichtet haben ſollen. Denn die ſchwarzblaue
Kirſche erregt Schwindel, Betäubung, Dop-
pelſehen, und ihr Genuß hat ſehr oft den
Tod zur Folge. Atropa bella donna
ſchöne Frau heißt ihr ſtolzer botaniſcher
Name, weil ſie wie die dritte der Parzen,
Atropos, ohne Erbarmen ihren Lebensfaden
abſchneidet. Aber wie kommt ſie zu der Be
zeichnung bella donna ſchöne Frau? Nun,
auch üble Dinge haben häufig eine gute
vder wie in dieſem Fall wenigſtens
eine praktiſche Seite. Die italieniſchen
Schönen pflegen nämlich mit einem Tropfen
Saft aus der Beere ihren Augen Glanz und
Schönheit zu verleihen. Daher der ſchmei-
chelhafte lateiniſche Beiname. Der germa-
niſchen Mythologie entſprechend heißt die
Beere am Niederrhein auch Walkürenbeere,
weil der, der ſie genoß, den Walküren ver-
fallen war.

Reichsjugendführer verfügt:
Nenordnung des Obergebiefsbereich Mitte.

Der Reichsjngendführer Baldur von Schi-
rach hat am 3. Juli folgende Verfügung er
laſſen:

„1. Der Führer des Obergebiets Mitte,
Fr. Schnaedter, iſt mit ſofortiger Wirkung
beurlaubt.

2. Der Obergebietsſtab Mitte wird hier-
mit aufgelöſt.

3. Die Gebiete, die zum Obergebietsbe-
reich Mitte gehören, verkehren in Zukunft
direkt mit der Reichsjugendführung.

Mit der Durchführung der Auflöſung des
Obergebietsſtabes Mitte wird der Gebiets-
führer Günter Blum hiermit beauftragt.

gez. Baldur von Schirach.“

Brillen und vBierzipfel
ſind beim Fundbüro abzuholen.

Jm Monat Juni 1934 ſind folgende Gegen
ſtände als gefunden abgegeben und noch nicht
abgeholt worden: 1 Spule mit Antennenlitze,
2 Geldbörſen, 1 Herrentaſchenuhr, 2 Fahr
räder, 1 Bierzipfel (Uhranhänger), 1 Damen-
ſtrickjacke 1 Aktentaſche, Meter Jndanthren-
ſtoff, 1 Damenſchirm, 1 beſticktes Tuch, 1 alte
Brille, 1 Wagenſchlußlampe, 1 Einkaufsnetz,
1 Handtaſche ferner verſchiedene Schlüſſel uſw.

Eigentumsanſprüche können von den Ver-
ſierern im Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19
Rathaus am Markt während der Dienſtſtun
den geltend gemacht werden.

Wie wird das Wekker
Veränderlicher.

Nach ruhigem, ziemlich heiterem und
trockenem Wetter nachts kühl, ſpäter wieder
Eintritt veränderlichen Wetters wahrſchein-
lich.
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Kreisamtsleiter des Amtes für Beamte.
Anſtelle des vor einigen Wochen verſtor-

benen Pg. Geſchwantner iſt durch Ver-
fügung des Gauamtsleiters, Pg. Tiebel-
Halle, Pg. Wilhelm Schütze, Bismarck-
ſtraße 72, zum Kreisamtsleiter des Amtes
für Beamte und gleichzeitig zum Kreiswart
des Reichsbundes der Deutſchen Beamten
des Kreiſes Merſeburg ernannt worden.

Staatsprüfung beſtanden.

Am Dienstag beſtand der Referendar
Helmut Gangloff, Sohn des verſtorbenen
Lehrers Otto Gangloff, in Berlin vor dem
turiſtiſchen Landesprüfungsamt die große
iuriſtiſche Staatsprüfung.

a

Töpferkunſtwerke aus unſerer Heimal.
die Berliner Ausſtellung „Sechs Jahrtauſende Töpferkunſt.

Ueber das keramiſche Schaffen aller töp
feriſch begabten Völker wird in der Reichs-
hauptſtadt mit der Berliner Akademie-Aus-
ſtellung „Sechs Jahrtauſende Töpferkunſt“
gegeben. Höchſtleiſtungen der Töpferkunſt
der einzelnen Kulturepochen werden gezeigt,
die Zeugnis ablegen von der künſtleriſchen
und techniſchen Begabung der verſchieden-
artigſten Völker. Jntereſſant wird die Aus-
ſtellung durch die Gegenüberſtellung der heu-
tigen Erzeugniſſe in der Töpferkunſt. Hier-
an ſoll gezeigt werden, was in Weiterbil
dung alter Töpfertradition heute geſchaffen
wird und was unſere Zeit an neuen Jdeen
hinzugebracht hat.

Dir erſten deutſchen Töpfereierzeugniſſe
entſtammen dem Rheinland und Franken.
Zur Zeit des helleniſtiſchen Zeitalters wur
den im Rheinland ſcharf gebrannte und
glänzende, farbenfreudige Töpferwaxen her-
geſtellt. Die Töpferei des Rheinlandes und
Bayerns war an die wenigen Fundorte des
ſtahlhart brennenden Tons gebunden, der
hauptſächlich an beiden Ufern des Nieder-
rheins bei Köln, Raeren, Siegburg und im
Weſterwald, dem Kannebäckerländchen, ſowie
bei Kreußen in Franken gegraben wurde.
Während ſich am Rhein und in Franken eine
blühende Steinzeuginduſtrie entwickelte, die
weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus
exportierte, arbeiteten im ſonſtigen Deutſch-
land die Töpfer und Ofenhafner in der alten
Tradition weiter.

Jm Laufe der Jahrhunderte entwickelte
ſich die Töpferkunſt immer mehr. Kleine
meiſt bäuerliche Betriebe hat es in allen
deutſchen Landen gegeben. Die Marburger
glaſierten Jrdenwaren, das Bunzlauer

Steinzeug, die Bürgeler Töpfereiwaren, das
Weſterwalder Geſchirr, ſind wohl allen
Volksgenoſſen bekannt. Vom Niederrhein
bis Bayern, vom Schwarzwald bis nach
Pommern werden für den ländlichen Bedarf
bleiglaſierte irdene Geſchirre hergeſtellt, die
ſich durch traditionsgebundene farbenfrohe
Muſter auszeichnen. Das nationalſoziali-
ſtiſche Deutſchland iſt beſtrebt, dieſe Klein
betriebe der Töpfereiwarenherſtellung am
Leben zu erhalten. Das poeſieloſe Emaille-
geſchirr hat zwar viele Töpfereien verdrängt,
hat es aber nicht verhindern können, daß ge-
rade in letzter Zeit die handwerkliche Töp-
fereikunſt wieder eine Daſeinsberechtigung
gefunden hat.

Aus dem Kreis Merſeburg.

werden auf der Berliner Ausſtellung „Sechs
Jahrtauſende Töpferkunſt“ drei außerocrdent-
lich gut erhaltene Töpfereierzeugniſſe ausge-
ſtellt. Unter den Töpfereien der jüngeren
Steinzeit und Bronzezeit in Europa, in der
Zeit vom 3. bis 2. Jahrtauſend v. Chr. fallen
dieſe Kunſtwerke aus dem Kreis Merſeburg
außerordentlich auf. Es handelt ſich um
eine Vaſe mit Tieſſchnittverzierung aus
Röſſen bei Merſeburg, ferner um eine
Deckeldoſe der Schnurkeramik mit weiß ein
gelegter Verzierung, gefunden bei Kötz-
ſchen und um eine ſchnurverzierte Amphore
mit weißer Einlage, ebenfalls aus Kötzſchen.
Aus der Provinz Sachſen ſind noch mehrere
vorgeſchichtliche Töpferkunſtwerke ausgeſtellt,
die alle Zeugnis ablegen von der großarti-
gen Technik und dem Kunſtverſtändnis unſe-
rer Vorfahren. G. Wòm.

Das Stadkcafe im neuen Gewande.
Geſtern war die Einweihung des Umbaues.

Unſer altes liebes Stadtcafée wie hat
es ſich verändert! Es iſt nicht nur größer,
es iſt auch ſchöner, viel ſchöner als vordem
geworden. Und es war wohl keiner von den
vielen, vielen Freunden und Gäſten, die
geſtern abend zur Einweihungsfeier gekom-
men waren, den nicht das neue Gewand un-
ſeres Stadtcafés reſtlos begeiſtert hätte!

An den großen Hauptraum ſchließt ſich
jetzt, nach der Gartenſeite hin, noch ein
etwas ſchmalerer Nebenraum an. Vier
große Schiebefenſter ſorgen dafür, daß die
im Nebenraum Sitzenden ſich nicht getrennt
von den anderen fühlen: dieſe Löſung der
Raumfrage iſt wirklich ganz vorzüglich: der
intime Charakter, der ja das Stadtcafée von
ijeher auszeichnete, wird auf dieſe Weiſe in
der angenehmſten Form beibehalten. Wun-
dervoll ſind die Farben der einzelnen Räume
aufeinander abgeſtimmt; während der
Hauptraum eine großblumige, in ſatten,
vollen Farben leuchtende Tapete erhalten
hat, iſt der Nebenraum ganz hell und licht
gehalten. Fenſter und Türen ſind mit korn-
blumenblauen Dekorationen bekleidet. Doch
damit noch nicht genug des Neuen: auch an
die. Tanzenden iſt in ſorglicher Weiſe gedacht
worden, denn für ſie hat man eine neue
parkettierte Tanzfläche geſchaffen, auf der
man nun nochmal ſo ſchön einen raſſigen
Tango vder einen verträumten engliſchen
Walzer tanzen kann.

Die Einweihungsfeier geſtern abend be-
wies ſo recht, wie ſehr wohl ſich alle die
Vielen fühlten, die gekommen waren. Die
Stimmung war famos, und das war ſie
nicht zuletzt durch die ausgezeichnete Kapelle
Niederreruther. Dieſe drei tüchtigen,
ſympathiſchen Muſiker beweiſen, in der
Konzertmuſik, von der uns Morenas Pot-
pourri „Quinteſſenzen“ beſonders gefiel,
ebenſo wie in ihrer rhythmiſch und dyna-
miſch fein durchgearbeiteten, zündenden
Tanzmuſik, daß ſie wirkliche Muſiker von
echtem Schrot und Korn ſind. So war es
natürlich kein Wunder, daß die Tanzfläche
bald „übervölkert“ war. An ſchönen Frauen
fehlte es nicht, und ſo mancher der Herren
ſchien geſtern ſein Herz endgüktig verloren
zu haben

Wir aber wollen uns auch an dieſer
Stelle den vielen Glückwünſchen anſchließen
und Herrn Schulze, dem rührigen Be-
ſitzer des Stadtcafés, zugleich mit dem Dank
ein herzliches: „Alles Gute für die Zukunft“

zurufen. Hs.t

Im Schühtzenhaus.
Die Kapelle des Arbeitsdienſtes hat ſich
in Merſeburg eine große Anhängerſchaft „er-
ſpielt“. Das bewies auch geſtern wieder der

verhältnismäßig gute Beſuch des Schützen
hausgartens. Jn bunter Folge wechſelten
Märſche, Klaſſiſches und Charak erſtücke. An
Beifall fehlte es, wie immer, nicht.

t

Im Leunabad.
Konzert und Schwimmerhumor.

Trotz der kühlen Witterung hatten ſich
doch eine Menge von Beſuchern geſtern nach
mittag im „Waldbad“ eingefunden, Es ſitzt
ſich ja immer ſchön da draußen, wenn man
aber dazu noch ſo vorzügliche Muſik, wie
wir ſie geſtern von der Kapelle Dünnhaupt
hörten voprgeſetzt bekommt, dann wird der
Aufenthalt im Leunabad zu einem kleinen
Feſt. Aus dem reichhaltigen Programm, das
Kapellmeiſter Dünnhaupt mit ſeinem Or-
cheſter darbot ſeien nur die ſehr fein vor
getragene „Jubelouvertüre“ von Bach, der
Walzer Wiener Bürger“ und die verſchiede-
nen Soldaten- und SA-Liederpotpourris her-
vorgehoben. Cegen 7 Uhr gab es für die
Beſucher eine beſondere Ueberraſchung: Die
Mitglieder des Schwimmvereins Leuna ver
anſtalteten, gleichſam als Nachklang der ver
gangenen Reichsſchwimmwoche, ein humo-
riſtiſches Turmſpringen. Vor allem der
Onkel aus Amerika mit ſeinen unmöglichen
Badeanzügen und die „Wege zu Kraft und
Schönheit“ wurden begeiſtert beklatſcht.

Sonderzug zum Bundesſchießen
des Deutſchen Schützenbundes am Sonntag

in Leipzig-
Der Deutſche Schützenbund hält am Sonn-

tag, dem 8. Juli, ſein 20. Deutſches Bundes
ſchießen in Leipzig ab. Den Bemühungen der
Kreisgruppe Merſeburg iſt es gelungen, für
die Angehörigen des Deutſchen Schützenbundes
aus unſerem Gebiet von der Reichsbahn-
Geſellſchaft Halle äußerſt günſtige Fahrver-
bindungen mit bedeutenden Preisermäßigun-
gen zu erhalten. Es fährt ein Verwaltungs-
ſonderzug 2. und 3. Klaſſe von Merſeburg
und zurück, für den für Hin- und Rückvahrt
eine Fahrpreisermäßigung von 60 Prozent ge-
währt wird. Der Zug verläßt am Sonntag
früh Merſeburg 6.11 Uhr, er hält in Leunga
6.18 Uhr, in Wallendorf 6.26 Uhr, in Zöſchen
6.35 Uhr, und in Kötzſchlitz 6.42 und trifft um
7.11 Uhr in Leipzig Hbf. ein. Die Rückfahrt
wird vom Hauptbahnhof Leipzig aus um
23.50 Uhr angetreten, der Zug trifft 0.44 Uhr
wieder in Merſeburg ein und hält auch auf
den vorgenannten Zwiſchenſtationen. Der
Fahrpreis für die Hin- und Rückſehrt be-
trägt von Merſeburg aus 1.20 Mark und er-
mäßigt ſich für die auf den weiteren Halte-
ſtellen Zuſteigenden entſprechend.

Die Sonderzugkarten ſind bei den Fahr
kartenausgaben der Sonderzug-Einſteigebahn-
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höfe zu löſen. Für die Teilnehmer aus Rich
tung Querfurt und Schafſtädt ſtehen
Anſchlüſſe mit fahrplanmäßigen Zügen, und
war zur Hinfahrt von Querfurt mit An
unft Merſeburg um 6 Uhr und von Schaf
ſtädt mit Ankunft 5.16 Uhr undfür die Rückfahrt nach Schafſtädt ab Merſe
burg 1.11 Uhr und nach Querfurt ab Merſe
burg 1.11 Uhr. Der um 1.11 Uhr nach Mü-
cheln abgehende Zug wird in der Nacht vom
Sonntag zum Montag bis Querfurt durchge
führt. Auch für die Anſchlußſtrecken wird eine
Ermäßigung von 60 Prozent gewährt wenn
die Sonderzugkarten Merſeburg Leipzig ge
löſt werden. Außer den Mitgliedern der Gilde
können ſowohl ilienmitglieder als auch
Fremde mitfahren.

Merſeburgs Frauenhilfen
weilten in Bad Lauchſtädt

Der Stadtverband der Frauenhilfen Mer
ſeburgs Dom, Stadt, Altenburg, Neumarkt
unternahmen am Dienstagnachmittag einen
Ausflug nach Bad Lauchſtädt. Mit der Bahn
fuhr eine außerordentlich große Teilnehmer-
zahl nach dort. Jn der hiſtoriſchen Kirche
fand zunächſt eine Feierſtunde ſtatt. die Pa
ſtor Hartmann den Merſeburgern widmete.
Sodann ſchloß ſich im Kurhotel eine gemein

Ware r ſrr z Der getattete den Aufentha ngere Zeit im
Kurpark nicht und ſo wurde der Kurſaal be
zogen. Frau Kramm begrüßte hier alle
Mitglieder der Frauenhilfen auf das herz
lichſte und gab ihrer Freude Ausdruck über
die zahlreiche Beteiligung. Die Rednerin gab
anſchließend einen längeren Arbeitsbericht
über die Jahrestagung der evangeliſchen
Frauenhilfen in Magdeburg. Daraus iſt
zu entnehmen, daß aus allen Teilen der Pro
vinz Sachſen am 21. Juni über 4500 evan
geliſche Frauen zur Jahrestogung der Frauen
hilfe der Kirchenprovinz Sachſen zuſammen
gekommen waren. Der Tag wurde mit Feſt
gottesdienſten in der Ulrichskirche, in der
hanniskirche und im Dom eröffnet. Jn
Ulrichskirche predigte Superintendent Do
minik- Neuhaldensleben über Jeſ. 12, 3. Er
ſprach davon, daß die Frauenhilfe am Heils-
bronnen Gottes ſtehe, aus ihm Lebens und
Reinigungskräfte ſchöpfe und der ganzen deut
B. Frauenwelt und dem ganzen deutſchen

olke dieſe Reinigungskräfte ausſchänke. Jn
der Johanniskirche hielt der Geſchäftsführer
der Reichsfrauenhilfe D. Lohmann,
Gottesdienſt über Joh. 15, 5. „Jch bin der
Weinſtock, ihr ſeid die Reben. er in mir
bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht,
denn ohne mich könnt ihr nichts tun!“ Bei
der Rückſchau auf das Jahr vielſeitiger Ar
beit ſind wir uns bewußt, daß viel ungetan
blieb, viel verſäumt iſt. Das ſoll uns nicht
lähmen. Für unſere künftige gemeinſame An
gabe an unſerm Volk und an unſerer Kirche
bedürfen wir der Beſinnung auf die Quellen
unſerer Kraft. „Viel Frucht“ bringen, wie
es der Herr ſeinen Jüngern verheißt, können
wir nur in der lebendigen Gemeinſchaft, in
der wir mit Gott ſtehen. Wir können zwar
aus uns ſelbſt viel vollbringen, aber das
Beſte, Hilfe und Troſt bringen für das innerſte
Leben, mit den Brüdern hoffen, glauben, be
ten. mit ihnen verbunden ſein in nie ermüden-
der Liebe können wir nur aus der lebendi-
gen Gemeinſchaft heraus, in der wir gleich
den Reben des Weinſtockes mit dem Heiland
im Glauben verbunden ſind. Bleiben wir in
ihm und er in uns, ſo dürfen wir glauben,
daß unſere Arbeit geſegnet ſein wird und
wir viel Frucht bringen werden. Jm Dom
gab Biſchof Peter anſchließend an ein Wort
aus Luk. 8 grundſätzliche Ausführungen über
das Weſen der Frauenhilfe. Ziel der Frauen
hilfe iſt, Handreichung zu tun, daß das
Wort Gottes verkündigt werde. Charakter
der Frauenhilfsarbeit iſt Dienſt an allen
Ständen an der Volksgemeinſchaft. Jhre Kraft
und ihren Antrieb zur Arbeit holt ſie ſich
aus dem Dank gegen Gott und dem Heiland
Jeſus Chriſtus, und die Mittel der Frauen
hilfsarbeit ſind Handreichung für das Leben
der Gemeinde. Die höchſte Gabe, die die
Frau opfern kann und opfern muß, iſt ihr
Gemüt. Evangeliſche Frauenhilfe iſt Bund
für das Reich Gottes. Wirkungsvolle Go—
ſänge des Domchors durchzogen die Feier im
Dom. Nach den Gottesdienſten ſchloß ſich die
Tagung in der Stadthalle an.

Der Bericht fand bei allen Anweſenden eine
dankbare Aufnahme. Zur weiteren Unter
haltung wurden von einigen Merſeburger
jungen Damen Frankſche Duette aus alter
Zeit wie: „Fang mein liebes Herzenskindchen“
„Die braune Urſula“ und „Drei ſüße kleine
Dirnen ſaßen auf dem Zaun“, allerliebſt vor-
getragen. Die Begleitung am Klevier hatte
freundlicherweiſe Herr Merz dorf Merſe
burg übernommen. Die Aufführungen fan-
den ſolch ſtarken Beifall, daß ſie wiederholt
werden mußten. Nachdem nun noch ein Spa-
ziergang durch den gutgepflegten Kurpark
unternommen und auch das Goethe-Theater
beſichtigt wurde, rüſtete man zur Heimfahrt.
Doch bevor von dem ſchönen ruhigen Lauch-
ſtädt Abſchied genommen wurde, brachten die
Frauenhilfsſchweſtern Paſtor Hartmann, wel
cher mit Gattin an den Feierſtunden teilge-

Das gibt gesunde
Haut und schöne
natürliche Bräunung.
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e ein Abendlied. Eine altedeutſche Weiſe „Nun wollen wir ſingen das
Abendlied“, klang feierlich durch die abend
liche Stille. Frohgeſtimmt nach ſchön verleb
ben Stunden kehrte die Ausflüglerſchar wie
der nach Merſeburg zurück. H e.

Ehrenpätenſchaften

Berlin findet Gefolgſchaft im Reich.

Die Gemeinde Welzo w (N.L.) hat vom
1. Juli 1934 ab Ehrenpatenſchaften für jedes
dritte und weitere Kind eingeführt, das nach
dem 1. Juli 1934 dort geboren wird: Bedin-
gung iſt ſelbſtverſtändlich Erbgeſund-
heit und Würdigkeit der Eltern. Die
Bedingungen für Verleihung der Ehren-
patenſchaft werden den in Berlin gültigen
Richtlinien angepaßt werden. Jedes Ehren-
patenkind der Gemeinde Welzow erhält als
Patengeſchenk ein Sparkaſſenbuch mit
100 RM. Einlage. Ferner iſt für den Schu l-
anfang eine vollſtändige erſte Schulaus-
rüſtung einſchließlich Bekleidung vorgeſehen.
Für Begabte iſt durch ein Abkommen mit
einer höheren Schule eine Förderung ge-
ſichert. Ebenſo wird zur Konfirmation
eine vollſtändige Einkleidung gewährt, und
die Beſchaffung einer geeigneten Lehrſtelle
wiròö von der Gemeinde betrieben, wie über-
haupt die Entwicklung bis zur Großjährig-
keit überwacht werden ſoll.

„Studentiſcher Wichs überholk“
Eine Erklärung des VDSt.-Frankfurt a. M.

Der Verein Deutſcher Studenten zu
Frankfurt a. M. hat an den Univerſitäts-
rektor und an den Führer der Studenten-
ſchaft ein Schreiben gerichtet, worin es u. a.
heißt: „Der VDSt. zu Frankfurt a. M., als
politiſche Kameradſchaft, ſei nicht mehr gewillt,
bei irgendeiner akademiſchen oder anderen
Veranſtaltung in Wichs zu chargieren.
Form und Symbole ſollten der Weſens-
ausdruck der Kameradſchaft ſein. Dies ſei bei
ſtudentiſchem Wichs nicht mehr der Fall. Der
nene Typ des dentſchen Studenten, der auf
den Schlachtfeldern des Weltkrieges und in
den Kämpfen um das neue Deutſchland ge-
ſchmiedet wurde, könne nur noch das
Braunhemd als Ausdruck ſeines Weſens
und ſeiner Art anerkennen. Ferner lehne er
es grundſätzlich ab, zu Kommerſen und
Kneipen gleich welcher Art noch offizielle
Vertreter zu entſenden oder ſelbſt Kommerſe
oder Kneipen zu veranſtalten.

Rauchverbot auf der Eiſenbahn.

In allen Zügen iſt die Hälfte der Wagen
oder Abteile ſowohl der Polſter- wie der
Holzklaſſe ohne Einrechnung der Frauen-
abteile für Nichtraucher vorgeſehen. Jn den
Nichtraucher- und Frauenabteilen, den Trieb
wagen vhne Raucherabteil, ſowie den D-Zug-
gängen in denen durch Anſchlag das Rau
chen verboten iſt, darf auch dann nicht ge
raucht werden, wenn die Mitreiſenden ihre Zu-
ſtimmung geben. Viele RNichtraucher empfinden
ſchon das Reiſen in Abteilen, in denen vor ihren
Einſteigen geraucht wurde, als unangenehm.

Übertretungen des Rauchverbots ſind von
den Zugbegleitbeamten von Amts wegen und
nicht erſt auf Beſchwerde zu verfolgen. Bei
Kbertretung des Rauchverbots ohne vor-
herige Verwarnung wird eine Buße
von 2 RM. erhoben; auch kann wegen
übertretung bahnpolizeilicher Vorſchriften
Strafverfolgung ſtattfinden.

Dem reiſenden Publikum wird daher drin-
gend empfohlen, im eigenen Intereſſe die Be
ſtimmungen über das Rauchverbot zu be-
achten.

deutſches jm polniſchen Geiſtesleben

Auf die große Rolle, die die Deutſchen
von jeher im polniſchen Geiſtesleben geſpielt
haben, weiſt das Deutſche Auslands-Jnſtitut,
Stuttgart, hin. Die deutſche Literatur hat
ſtarken Einfluß auf polniſche Dichter aus-
geübt, und zahlreiche führende geiſtige Per-
fön lichkeiten Polens ſtammen von deutſchen
Eltern ab. Als einer der größten Philo-
ſophen in Polen gilt Joſeph Hoene-Wronſk:,
der von 1778 bis 1833 lebte. Er war ein Sohn
deutſcher Eltern, die aus Böhmen nach Polen
auswanderten und Zeit ihres Lebens deutſch
ſprachen. Der Philoſoph, der in polniſchen
Werken als „Polens größter Denker“ ge-
nannt wird, legte ſich den Beinamen
Wronſki erſt als Erwachſener zu und war
in Königsberg einer der begabteſten Schüler
Kants. Joſeph Elsner, den polniſche Gelehrte
als den Schöpfer der polniſchen Muſik be-
zeichnen, wurde in Grottkau in Schleſien ge-
boren. Erſt als Erwachſener lernte er um
1790 die polniſche Sprache. Durch 50 Jahre
hindurch war er dann Operndirektor in
Warſchau und Polens gefeiertſter Komponiſt.
Auch öer „Vater der polniſchen Volkskunde“
Heinrich Oskar Kolberg und der berühmte
Gartenbaumeiſter Johann Chriſtian Schuch
entſtammen deutſchen Familien.

Jn dieſe Reihe gehört ferner der in
Thorn geborene Samuel Gottlob Linde, der
das im Jahre 1807 erſchienene erſte polniſche
Wörterbuch und damit zugleich das erſte
große Wörterbuch in Europa herausgab, in
dem die vergleichende Methode erfolgreich
angewandt wurde. Einer der gegenwärtig
führenden polniſchen Literaturwiſſenſchaftler
ſagt von dieſem Wörterbuch, deſſen Schöpfer
er ausdrücklich als Deutſchen bezeichnet,
„125 Jahre ſind vergangen, und der Wert
dieſes hiſtoriſchen Wörterbuches iſt immer
noch unverändert.

Hier ſei auch daran erinnert, daß der be

rühmte in n von

Jhr redet mir zuviel, um mich zu werben,
Indeſſen höret meinen guten Rat:
Anſtatt, daß Worte mir die Luſt verderben,
Zeigt, was Jhr wollt, mir doch durch Eure Tat!

Die geſtrige öffentliche Turnſtunde auf
dem Marktplatz iſt nun vorüber. Das aber
hat ſie erneut bewieſen, daß die Turner es
meiſterhaft verſtehen, für ihre Jdee nicht
durch viele Worte, ſondern durch die Tat
zu werben. Die Vorveranſtaltungen, die
auf das Kreisturnfeſt, von dem uns nun nur
noch Stunden trennen, hinweiſen ſollten,
waren äußerſt geſchickt aufgebaut. Als die
Turnerjugend am letzten Freitag aufmar-
ſchierte, begannen die Leute langſam danach
zu fragen, was denn eigentlich los ſei. Bei
der Sonntagsveranſtaltung der Schwimmer
wurde dieſe Frage ſchon lauker vernehmlich,
doch nun nach Beendigung der geſtrigen und
letzten Vorveranſtaltung, bei der alle Turner
und Turnerinnen, die Fechter und Ringer,
kurz alle Sparten, die in der DT. vertreten
ſind, mitwirkten, gab es keine Frage mehr,
für was die Turner werben. Das war der
Nutzen des geſtrigen Abends, daß durch die
gezeigten Darbietungen das Jntereſſe auch
der Laueſten wachgerufen wurde. Wenn
ſchon geſtern abend hunderte von Zuſchauern
den Marktplatz dicht umſäumten, ſo dürfte
es für das Kreisturnfeſt an Beſuchern nicht
mangeln, denn was geſtern abend gezeigt
wurde, war ja nur ein kleiner Ausſchnitt von
der Fülle der Darbietungen, die es an den
beiden Feſttagen zu ſehen geben wird.

Eingeleitet wurde die öffentliche Turn-
ſtunde, nachdem die einzelnen Gruppen auf-
marſchiert waren, durch eine kurze Anſprache
des Führers der Merſeburger Turnerſchaft,
Dr. Franke. Er wies darauf hin, daß
es in der DT. nicht darauf ankomme, große
Kanonen zu züchten, ſondern daß der Wert
aller turneriſchen Arbeit in der allgemeinen
Durchbildung des Körpers und auch der
Höherhinaufbildung der Seele liege. Er bat
dann die geſamte Merſeburger Bevölkerung
um ihre Anteilnahme an den Feſttagen.

Dann begann die Turnſtunde, in der alle
in unſeren Merſeburger Vereinen betriebe-
nen Arten der Leibesübungen und des Tur
nens gezeigt wurden. Die Fechter und
Fechterinnen führten einige Schau
kämpfe vor und fanden ſichex den gleichen
Anklang wie die neben ihnen ſtehende
Gruppe der alten Herren, die mit dem
Medizinball übten. Eine andere Gruppe
zeigte Launfübungen und die Geräte-
turner durften manches Lob für die auf
dieſem Gelände beſonders ſchwierigen Bar-
renübungen ernten. Den meiſten An-
teil an dem Erfolg dieſes Abends aber dür-
fen ſicher die Turnerinnen für ſich in
Anſpruch nehmen. Jhre im erſten Teil des
Abends gezeigten Freiübungen mögen ſicher
bei manchen der zuſchauenden jungen Mäd
chen und auch der Frauen den Wunſch er-
weckt haben, es ihnen nachzutun.

Um 9 Uhr wurde inmitten der turneri
ſchen Arbeit eine kurze Raſt eingelegt, wäh-
rend der Gaudietwart Koch- Nietleben eine
Dietausſprache hielt.
den Sinn der Dietſtunde, deren Aufgabe e
ſei, während der
Ruhe bringen ſolle,

Er erläuterte zunächſt

Pauſe, die dem Körper
den Geiſt in der Volks-

wurde, daß
polniſcher

o nVer-

Deutſchen Veit Stoß geſchaffen
ſeit Jahrhunderten die Werke
Dichter von deutſchen Druckern und
legern herausgebracht wurden, und daß auf
anderem Gebiet der raſche Aufſtieg von Lodz
zur großen Jnduſtrieſtadt vor allem dem
Deutſchen Karl Scheibler zu danken iſt. Un-
vergeſſen iſt ſchließlich der Schleſier Bern-
hard von Prittwitz, der zu Beginn des
16. Jahrhunderts eine großartige Schutz
organiſation zur Abwehr der in Polen ein-
dringenden Tartaren ſchuf.

Muſiker dürfen nicht nneutgeltlich ſpielen.
Der Präſident der Reichsmuſikkammer ord-
net folgendes an: Um der innerhalb der
deutſchen Berufsmuſikerſchaft herrſchenden
Not zu ſteuern iſt es mit ſofortiger Wirkung
allen dem Fachverband „Reichsmuſiker-
ſchaft“ innerhalb der Reichsmuſikkammer
angehörenden Mitgliedern grundſätzlich ver-
boten, bei Veranſtaltungen muſikaliſcher Art
unentgeltlich mitzuwirken. Die Nicht-
beachtung dieſer Anordnung kann zum Aus-
ſchluß aus der Reichsmuſikkammer führen.
Der Ausgeſchloſſene verliert das Recht zur
weiteren Berufsausübung.

Heinrich Zöllner 80 Jahre alt. Profeſſor
Heinrich Zöllner, der namhafteſte unter den
Neſtoren der deutſchen Komponiſten, wird
heute 80 Jahre alt. Als Sohn des volkstüm-
lichen Chortonſetzers Carl Zöllner in Leipzig
geboren, wandte er ſich nach zwei Semeſtern
Jura endgültig der Muſik an ſeinem Wohn-
ſitz Freiburg i. Br. zu. Sein „Fauſt“ erhielt
noch den Beifall eines Franz Liſzt; ſein
Muſikörama „Die verſunkene Glocke“ ging
um die Jahrhundertwende über die meiſten
deutſchen Opernbühnen. Bedeutendes hat
Zöllner auch auf dem Gebiete des großen
Chorwerkes und des Chorliedes geleiſtet,

Kultiſche Feſtgeſtaltung im Geiſte des
Nationalſozialismus. Die vom Reichsminiſter
für Volksaufklärung und Propaganda, Dr.
Joſeph Goebbels in den Dichterkreis des

M Mauuuuu Jyuä
Zwiſchen 5chönheit, Rhylmus und Kraft
Die öffenkliche Turnſtunde auf dem Markt fand begeiſterten Anklang. Letzie Sitzung vor dem Feſt
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tumsarbeit zu pflegen und den Turnern das
Wiſſen um die Geſchichte des deutſchen Tur
nens zu vermitteln. Aus dem Rückerinnern
an vergangene Tage wachſen die neuen Er-
kenntniſſe, die notwendig für den Fortſchritt
auch innerhalb der Deutſchen Turnerſchaft
ſind. Gaudietwart Koch gab dann einen
kurzen Ausſchnitt aus der Lebensgeſchichte
Friedrich Ludwig Jahns und rief einige
Daten in das Gedächtnis der Zuhörer aus
dem Leben dieſes Mannes zurück, ohne den
die Deutſche Turnerſchaft nicht zu denken
iſt. Vom 19. Juli 1811 angefangen, dem
Tage, da vor den Toren der Stadt Berlin
der erſte deutſche Turnplatz in der Haſen:
heide eingeweiht wurde, zeichnete er einen
Abriß ſeines Lebens, von ſeinem Kampf
gegen die deutſche Kleinſtaaterei, von der
Reaktion, die ihn ſechs Jahre lang in Ker-
kern ſchmachten ließ und von ſeinem un-
erſchütterlichen Glauben an ſeine gute Sache,
der ihm ſchließlich dennoch den Sieg errin-
gen ließ. „Wir hatten gebauet ein ſtattlich
Haus“, das war das meiſt geſungene Tur-
nerlied der Jahre 1820 bis 1841, da die deut-
ſchen Turner ihre Arbeit im Geheimen fort-
führen mußten. Daß dieſe Arbeit weiter-
wirkend dennoch ihre endliche Anerkennung
fand, das bewieſen alle deutſchen Turnfeſte.
Das Stuttgarter Turnfeſt des Jahres 1933
aber ſei das Tor geweſen, durch das die
deutſchen Turner einmarſchierten in das
Dritte Reich, das ſie durch ihre Tat,
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durch ihr Wollen und Wirken mit aufbauen
halfen.

Auf der Rathaustreppe hatte der Chor
des MTV. Aufſtellung genommen und ſang
unter Walter Utechts Leitung das alte
Trutzlied „Flamme empor“. Die Dietſtunde
fand ihren Abſchluß mit dem gemeinſam ge
ſungenen Gelöbnis an Volk, Vaterland und
Führer, wie es in dem neuen Kampflied der
DT., „Treu unſerm Volke“ zum Ausdruck
kommt. Dann folgten noch einige kurze
Turnvorführungen, bei der die einzelnen
Gruppen mit dem Gerät wechſelten und auch
die Schwerathleten der einzelnen Ver-
eine in Aktion traten.

Den Abſchluß der öffentlichen Turnſtunde
bildeten dann zwei Volkstänze der
Turnerinnen. Sie tanzten zuerſt eine Valſe
Mazurka und dann eine Jägerpolka. Kein
ſchönerer Ausklang konnte für dieſen Abend
gefunden werden, denn es war wahrhaft ein
Bild, wie man es einſt zu alten Zeiten wohl
öfter geſehen haben mag, wenn das Volk
um die große Linde, die inmitten des Markt-
platzes ſtand, im Kreiſe tanzte und wir man
es ſicher gern wieder ſehen würde. Das be-
wies der lebhafte Beifall, den die Turne-
rinnen für die beiden Tänze, diesmal nicht
um die Linde, ſondern um den großen Kan-
delaber herum aufführten, der mit ſeinem
Licht die Tanzenden in ihren weißen Tanz
kleidern elfengleich beleuchtete.

Der Haupkausſchußvorſitzende dankt allen Helfern.

Jm Anſchluß an die Turnſtunde fand im
„Ratskeller“ die letzte Hauptausſchu ß-
ſitzung ſtatt, zu der auch der inzwiſchen
aus dem Saargebiet eingetroffene Oberturn-
wart Abel erſchienen war. Außer den
Mitgliedern der vielen Ausſchüſſe nahmen
auch Pfarrer Berckenhagen und als
Vertreter des FAD. Oberfeldmeiſter Bölke
an der Sitzung teil. Nach einem gemein-
ſamen Liede hielt der Hauptausſchußvor-
ſitzende Renz einen kurzen Rückblick auf die
bisher geleiſtete Vorarbeit und dankte allen
Behörden und Verbänden, die ſich für die
Ausgeſtaltung des Kreisturnfeſtes verdient
gemacht haben und den Ausſchuß, ſei es
durch Gaben, ſei es in anderer Form, hilf
reich unterſtützten. Sein Dank galt auch der
Bürgerſchaft Merſeburgs, die ſo viele Quar-
tiere zur Verfügung geſtellt hat, daß die
aktiven Turner und Turnerinnen zum
großen Teil in Privatquartieren unterge-
bracht werden können. Er ſprach von dem
letzten Kreisturnfeſt in Merſeburg, das im
Jahre 1902 ſtattfand und an das ſich die
alten Turner gern zurückerinnern. Jn
ſeiner Vorſchau entwickelte Turnbruder
Renz noch einmal das reichhaltige Pro-
gramm, das ſo aufgeſtellt iſt, daß auch dieſes
Kreisturnfeſt noch lange im Gedächtnis aller
Teilnehmer bleiben wird.

Tbr. Benn gab dann die einzelnen Be
teiligungsziffern bekannt. Am Gerätetur-
nen nehmen 1100 Turner teil, bei den Mann-
ſchaftskonkurrenzen 60 Mannſchaften. Es
iſt insgeſamt mit einer aktiven Beteiligung

Reichsbundes der deutſchen Freilicht- und
Volksſchauſpiele berufenen deutſchen Dramag-
tiker finden ſich in Heidelberg im Anſchluß
an die Uraufführung von Richard Euringers
„Deutſche Paſſion“ zu einer Ausſprache über
„Kultiſche Feſtgeſtaltung im Geiſte des Natio-
nalſozigalismus“ zuſammen.

Jntendant Walleck, Brannſchweig, ſcheidet
aus. Der Jntendant des braunſchweigiſchen
Landestheaters, Oskar Walleck, wurde vor
einiger Zeit zum Präſidenten des Deutſchen
Bühnenvereins ernannt. Da dem verdienten
Künſtler und Mitkämpfer der Bewegung ein
größeres Arbeitsfeld in dieſem Zuſammen-
hang eingeräumt werden ſoll, hat Miniſter-
präſident Klagges dem Antrag Wallecks, ihn
aus ſeinen vertraglichen Verpflichtungen zu
entlaſſen, entſprochen.

Eine Neubearbeitung der Deutſchen
Kleinſtädter“. Kotzebues Luſtſpiel „Die deut-
ſchen Kleinſtädter“ wird neu bearbeitet wer-
den. Die Bearbeitung übernimmt Werner
Finck auf Einladung des Grafen Solms, des
Jntendanten des Theaters am Horſt-Weſſel-
Platz (Volksbühne) in Berlin. Das Theater
wird die Neubearbeitung in der erſten Hälfte
der kommenden Spielzeit zur Aufführung
bringen.

Anerkennung für das Lied der Deutſchen
Arbeitsfront. Auf Veranlaſſung des Reichs
miniſteriums für Propaganda und Volksauf-
klärung hat der Werkprüfungsausſchuß der
Reichsmuſikkammer „Das Lied der Deutſchen
Arbeitsfront“ von P. Pietzner-Clauſen und
ſeine beiden Märſche „Hakenkreuzſchwur“
und „Triumphmarſch der erwachten Nation“
begutachtet und zur Verbreitung empfohlen.

Auch Fach und Berufsſchulen dem Kultus
miniſterium unterſtellt. Das preußiſche
Staatsminiſterium hat mit Wirkung vom
1. Juli von den Aufgaben und Zuſtändig-
keiten des Miniſteriums für Wirtſchaft und
Arbeit die Bergakademie in Clausthal und

von etwa 2200 Turnerinnen und Turnern
zu rechnen, auch die Beſucher ſind ſchon ſo
zahlreich angemeldet, daß mit etwa 5000 Zu-
ſchauern aus dem Kreisgebiet gerechnet wird
Dann folgten noch die Berichte des Finanz-
und des Ausſchmückungsausſchuſſes. Hier
wurde beſonders darum erſucht, daß auch die
Einwohnerſchaft durch Schmückung ihrer
Häuſer und Flaggung dazu beitragen möge,
unſere Stadt in ein feſtliches Gewand zu
hüllen. Die einzelnen Darbietungen der
beiden Feſttage wurden noch einmal aus-
führlich durchbeſprochen und dann ſchloß Thr.
Renz mit dem Saarlied und einem drei-
fachen „Sieg-Heil“ die Verſammlung, über
deren einzelne Punkte, ſoweit ſie kleine
Terminänderungen erbrachte, wir noch be
richten werden.

VPerkaufsſperre für Fahrradreifen gelockerk.

Die Ueberwachungsſtelle für Kautſchuk
nimmt jetzt eine Milderung der in der An
ordnung vom 2. Juni den Fahrradreifen-
fabriken auferlegten Verkaufsſperre für
Fahrraddecken und -ſchläuche aus der Her-
ſtellung vor dem 4. Juni vor, und zwar mit
Wirkung vom 29. Juni. Danach wird den
Fahrradfabriken der Verkauf und die Ab-
lieferung freigegeben, wenn gleichzeitig mit je
einem Stück der Herſtellung aus der Zeit vor
dem 4. Juni ein gleiches Stück aus der
gegenwärtigen Fabrikation mit-verkauft oder geliefert wird. Gleiche Dimen-
ſionen oder Ausführungen ſind dabei nicht
vorgeſchrieben.

das geſamte Berufs- und Fachſchulweſen ein-
ſchließlich der Veranſtaltungen zur Ausbil-
dungen zur Ausbildung der Lehrkräfte auf
has Kultusminiſterium überführt Esit-
ſprechend wurden die bisher dem Landwirt-
ſchaftsminiſterium unterſtellten Berufs und
Fachſchulen auf das Kultusminiſterium über-
nommen, ſo daß nunmehr alle Schulange-
legenheiten einheitlich durch das Miniſterium
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung ge-
leitet werden.

Laienrichter auch im Zivilprozeß. Zu den
reformbedürftigen Rechtseinrichtungen des
alten Staates gehört auch die Trennmauer,
die das geltende Recht zwiſchen der Zivil-
und Strafrechtspflege aufrichtet. Jn dem
Zentralorgan des Bundes Nationalſoziali-
ſtiſcher Deutſcher Juriſten betont Amts-
gerichtsrat Dr. Ambroſius, daß die Trennung
der ſtrafrechtlichen und zivilrechtlichen Be-
handlung eines einheitlichen Sachverhalts
dem deutſchen Volke durchaus fremd ge-
blieben ſei. Sie widerſpreche ſeinem alten
Recht und ſeinem unter der Jahrhunderte
alten Decke romaniſtiſchen Rechtslebens zäh
erhaltenen Rechtsgefühl. Die Mühen und
Koſten eines Zivilprozeſſes, deſſen Ausgang
mindeſtens in der Vollſtreckung noch ſehr
zweifelhaft ſei, hielten heute ſehr viele durch
eine Straftat Geſchädigte davon ab, ihre Er-
ſatzanſprüche gegen den verurteilten Täter
kräftig zu verfolgen. Die Gemeinſchaft habe
aber ein wohlbegründetes Jntereſſe daran,
daß unrechtmäßige Vermögensverſchiebungen
wieder rückgängig gemacht werden und daß
dem Willen der Gemeinſchaft auch hierin
Genüge geſchieht. Das werde öfter der Fall
ſein, wenn der Schadenerſatzanſpruch ohne
Koſten und Mühen gleich im Strafprozeß im
Adhäſionsverfahren mit feſtgeſtellt werde.
Die zu erſtrebende Wucht des ſtrafenden
Urteils gewinne weſentlich für den Staat
dadurch, daß es auch noch die Verurteilung
zum Schadenerſatz enthält und ſo dem Ver-
urteilten die volle Schwere ſeines Vergehens
mit einem Schlage vor Augen führt
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MillionMat Toyuöää
Still ſtreut der Sämann ſeine Saaten,
Ob ſie gedeihen oder nicht,
O. laſſe dich von ihm beraten.,
Und tue ſchweigend deine Pflicht

J. Sturm

Meines Volkes Not iſt meine Not! Jch
könnte nicht eſſen, wenn mein Volk hungert.

Gorch Fock.

Stallmarie
Erzählung von Käthe Schwarick.

Sie hieß nicht Marie und war ein hübſches
Mädchen, aber ich will ſie ſo nennen weil ſie
bei allen Leuten des Dorfes wenig Achtung
genoß. Sie kümmerte ſich überhaupt nicht um
die Menſchen. Jhre ganze Arbeit galt dem
Feld und den Tieren, und ſelbſt der Bauer
ſchüttelte manchmal bedächtig den Kopf und
meinte, daß Marie zuviel im Stall ſei. Mor-
gens um vier fütterte ſie ſchon die Pferde, und
wenn der Knecht kam. dann war ſie ſchon am
Putzen. Der Knecht lachte breit und nahm
ſeine Obliegenheiten auf. Er empfand das
hübſche Mädchen als einen Eindrinaling, den
man dulden konnte, weil er hübſch war und auf
dem Tanzboden eine gute Figur gemacht hätte.
Freilich ging Marie nie auf Tanzböden, ſelbſt
am Sonntag lag ſie auf der Koppel, auf der
die Fohlen mit den Mutterſtuten graſten. hatte

die Arme im Genick verſchränkt und ſah in
den blauen Himmel.
Mit den jungen Tieren ſtand ſie am beſten.
Dieſe kamen, wenn ſie rief, und ſchnupperten
mit den feuchten Mäulern an ihr herum.
Der Bauer hatte ernſthafte Sorge um ſie.
Sie war das einzige Mädel und ſollte wohl
Haus und Hof kennenlernen, aber ſie ſollte
nicht ganz verſinken in ihre Arbeit und alles
andere vernachläſſigen. Schon einmal war
Hans Ortner gekommen und hatte mehr als
eine Stunde mit ihm geſprochen. Er kannte
den Ortner als einen guten und braven
Jungen, der ſein Land mit Geſchick bebaute
und es auch an Fleiß nicht fehlen ließ. Was
es denn mit der Marie ſei, hatte der Ortner
gefragt. Sie ſei ſeit einiger Zeit ſonderbarer
als ſonſt, und habe ſie ſchon früher als men-
ſchenſcheu gegolten, ſo ſei ſie fetzt einfach nicht
mehr zu ſehen. Er aber habe ſchon lange ein
Auge auf ſie, und es ſei ſein Herzenswunſch,
ſie einſt als ſein Weib heimzuführen.

Ob er denn ſchon einmal mit der Marie
geſprochen habe, fragte der Bauer.

Wie könne er denn das? Er ſehe ſie fa
kaum, und dann ſchaue ſie immer weg, als
wenn der Leibhaftige mit ihm ſei.

Ja, hatte der Alte geſagt. da müſſe man
wohl auf ihre Eigenart etwas Rückſicht neh-
men, denn nun ſei die Zeit. in der die Marie
ſich entwickeln müſſe. Und dann werde ſie ja
wohl endlich Vernunft annehmen.

Der Ortner war gegangen, aber er war nicht
zufrieden mit dem Wort des Bauern, Er
wußte, daß die Marie nie Vernunft annehmen
würde, wenn man ihr nicht auf den Weg half.
Und darum entſchloß er ſich, einen klugen
Mann um Rat zu fragen, und keiner erſchien
ihm ſo klug wie der Apotheker, dem er denn
auch den Fall vortrug.

Der Apvpotheker ließ ſich alles genau er-
zählen, dann nahm er den Kneifer ab und
kniff die Augen zuſammen, als wenn er an-
geſtrengt nachdenken müſſe,

„Alſo die Stallmarie“ ſagte er dann. „Ein
bißchen ſcheu kam ſie mir ja vor, und Men-
ſchen. die etwas für die Tiere tun, ſind immer
gut, mein Lieber. Aber Sie haben ganz Recht,

Unterhaltungsbeilage
wenn Sie ihr ein bißchen auf den Weg helfen
wollen, der zu den Menſchen führt. Jch ſchätze,
das geſchieht nicht ganz uneigennützig? Iſt ja
auch gleich und geht mich nichts an. Glauben Sie
denn, daß das Mädchen Jhnen die Hilfsbereit-
ſchaft verweigern würde, die ſie für Tiere hat?“

„Jch weiß es nicht,“ ſagte der Ortner.
„Nun, das müßte man verſuchen, und da

habe ich gleich einen Plan.“
So ſprechen ſie noch eine halbe Stunde um

die Sache herum, bis der Ortner ſtrahlte und
ſich alles in hellen Farben ausmalte, die Zu
kunft und das Leben mit der Stallmarie.

Der Bauer bat die Stallmarie, am Abend
zur Bahn zu fahren. Er hatte Kartoffeln fort-
zuſchicken, und Marie ſollte die Fracht mit-
nehmen und die Koſten an der Bahnhofskaſſe

Heinrich an, denregeln. Marie ſpannte
ihr beſterruhigen Wallach, der eigentlich

Freund war und dem man alles erzählen
konnte. Dann wurden die ſchweren Säcke
aufgeladen und der Wagen fuhr in die Dunkel-
heit hinaus.

Auf dem Bahnhof ging alles glatt, und es
war Nacht, als Marie die Rückfahrt antrat.
Am Himmel ſtanden helle Sterne, und Heinrich
trabte ſeinen ruhigen Gang. Marie hatte die
Zügel über die Lehne des Kutſchſitzes gelegt
und ſah in den Himmel. Sie konnte ſich auf
das Pferd verlaſſen, das den Heimweg genau
ſo kannte wie ein Menſch.

Eine Stunde waren ſie ſchon gefahren, als
das Unglück paſſierte. Ein großer Feldſtein
lag mitten im Weg. Das rechte Vorderrad
fuhr auf den Stein auf, der Wagen kam in

„Mit Tſching und Bum und Tſchingtara
Ehe ſich der Ausdruck Militärmuſik bei uns

einbürgerte, noch im 18. Jahrhundert, ſprach
man von Janitſcharenmuſik oder Türkenmuſik.
Und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die
Janitſcharenmuſik Urſprung, Quelle unſerer
Militärmuſik geweſen iſt. Das bezieht ſich
allerdings weniger auf die eigentlichen Muſik-
ſtücke, die Märſche, ſondern vielmehr auf die
Zuſammenſetzung der Kapelle.

„Eine Janitſcharenmuſik hören“, darunter
verſtand man noch zur Zeit des jungen Goethe
nichts anderes, als eine Militärmuſikkapelle
ſpielen zu hören. Denn was die Türkenmuſik
in dem Leibkorps der aus dem „Knabenzins“
unterworfener chriſtlicher Landſchaften zuſam-
mengeſetzten Janitſcharen in beſonders ein-
drucksvoller Weiſe ausgebildet hatte: die reiche
und vielſeitige Verwendung von Schlagzeug,
ſie bildet zunehmend etwa ſeit dem 16. Jahr-
hundert den hervorſtechendſten und weſentlich-
ſten Beſtandteil der Militärmuſik, insbeſondere
natürlich der Jnfanteriemuſikkapellen.

Die Janitſcharenmuſik iſt ein Blasorcheſter
im Unterſchied zum Streichorcheſter und um-
faßt alle Metall- und Holzblasinſtrumente,
dazu aber eine Menge Schlagzeug, das der
älteren Muſik unſerer Landsknechte noch fremd
war. Da ſind zu nennen Triangel, Becken,
Lyra, die kleine Trommel, die große Trommel
oder Pauke und dann insbeſondere der Schel-
lenbaum. Der Schellenbaum, der auch Schüttel-
baum, Raſſelbaum und Halbmond genannt
wurde, war mit ſeinen Roßſchweifen und dem
Schmuck des Halbmonds an der Spitze bereits
das Paradeſtück der Türkenmuſik und bekam
deshalb auch den Beingamen „Mohammeds-
fahne“ Dieſe hervorrogende Bedeutung hat
der Schellenbaum auch in den Jnfanterie-
Muſikkapellen der ſpäteren Zeit behalten nach-
dem ihn nicht mehr das geheiligte Zeichen der
Janitſcharen, der Halbmond, ſondern der
preußiſche Adler ſchmückte.

Schellenbäume ſind in hohem Maße recht
eigentlich die Traditionserhalter der Militär-
muſik geworden. So war es immer ein feier-
licher Akt, wenn die Schellenbäume unſerer
ruhmreichen Jnfanterie-Regimenter den Kapel-
a des jungen Reichsheeres übergeben wur-
en Und in dem gleichen Maße haben auch

die Stahlhelm-Bundes-Kapellen, die SS.- und
SA.-Muſikzüge der Standarten, die ſolche alten S

haben; daneben auch wahre Rieſen bis zur
Höhe von über zweieinhalb Metern, die ſo
recht für die Rieſen der Garderegimenter ge-
ſchaffen waren. Bei älteren Schellenbäumen
finden wir die Glöckchen noch nicht, ſondern
ſie haben Schellen, die nebeneinander auf die
Querbäume aufgereiht ſind. Nur darin ſind
ſie alle übereinſtimmend, daß ſie noch den alten
Schmuck der herrlichen Roßſchweife von den
türkiſchen Schüttelbiumen oder „Halbmonden“
tragen. Auch dies ein Stück großer Erinne-
rung an die erſten von deutſchen Soldaten er
beuteten Schellenbäume der Janitſcharen. Ein
Stück Ueberlieferung, das den Zuſammenhang
unſerer Jnfanterie-Muſik mit der türkiſchen
d garen Nugt noch ſichtbar vor Augen
ührt.
Noch an etwas anderes erinnert uns die

Janitſcharen-Muſik: nämlich an die frühere
Gepflogenheit, die auch von den Türken auf
uns überkommen war, in die Muſikkapellen
ſchwarze Muſiker in Mauresken-Uniform,
Mohren einzureihen. Der Schauluſt der
Maſſen meinte man damit beſonders genug-
zutun. Bis in die Kriegsjahre hinein haben
einige Garderegimenter dieſen alten Brauch
in ihren Muſikkapellen erhalten.

c e e

Ehrenzeichen der früheren Jnfanterie- Muſik e
erhielten, dies als das letzte höchſte Sym-
bol der Uebernahme einer glänzenden ſol-
datiſchen Muſiktradition empfangen.

Die Schellenbäume ſind nicht alle einander
gleich. Es gibt kleinere, die aber immer noch
die beträchtliche Höhe von anderthalb Metern
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21. Fortſetzung.
„Sie tun meinem Vater Unrecht!“
„Unrecht? So, dann werde ich vielleicht

zon Jhnen erfahren, wie es ihm gelungen iſt,
meinen Onkel zur Ueberlaſſung der Patente
zu überreden! Sie werden mir vielleicht ver
raten können welcher Vorſpiegelung er ſich
bediente, um Onkel Joſiah auf ſeine Seite zu
bringen!“

Gerda war ſtehen geblieben. Jhr kleiner
Fuß ſtampfte heftig auf. „Jch kann Jhnen nur
wiederholen, daß Sie meinem Vater Unrecht
tun mit dieſen Verdächtigungen!“

„Ausgezeichnet! Und können Sie das auch
vielleicht beweiſen

„Gewiß kann ich das!“
„Dann tun Sie es!“
„Eine kleine befangene Pauſe. Dann leiſe,

aber doch beſtimmt die Stimme des Mädchens.
„Jhr Onkel war es ſelbſt, der meinem Vater

das Angebot machte, die Patente zu über-
nehmen!“

Henry lachte kurz auf.
„Jmmer beſſer, warum erzählen Sie mir

denn nicht gleich, daß mein Onkel ihn mit vor-
gehaltener Piſtole gezwungen hat, auf dieſes
närchenhafte Anerbieten einzugehen

„Sie glauben mir nicht?“
„Selbſt verſtändlich nicht!“
„Dann werde ich es Jhnen beweiſen, Henry
dann ſollen Sie alles erfahren!“

„Jch bin geſpannt!“
Schweigend gingen ſie einige Schritte neben

einander her. Jn den Bäumen über ihnen
zwitſcherten die Vögel ihr Abſchiedslied. Vom

Schellenbäume von Reichswehrkapellen.

Dachdruch verboten

en d od dd d e
Waſſer her eine leiſe Mädchenſtimme, die ein
Lied ſang irgend ein Lied, wie man es auf
der Straße hört, auf dem Tanzboden aber
hier, in dieſer Stimmung klang es ſehnſüchtig
vertraut wie eine alte Volksweiſe.
Dann plötzlich legte Gerda ihren Arm in den
ihres Begleiters.

„Glauben Sie mir, Henry, niemand war von
dem Ausgang dieſes ganzen leidigen Streites
überraſchter, als ich ſelbſt! Auf das An-
erbieten Jhres Onkels war ich am wenigſten
gefaßt geweſen!“

„Und der Grund? Der Grund dieſes ſon-
derbaren Anerbietens? Wollen Sie mir den
Grund nicht nennen

„Der Grund war ich vder vielmehr wir
beide!“

„Ach!“ mehr konnte Henry nicht ſagen, aber
der Schatten eines Begreifens dämmerte in
ihm auf.

„Jhr Onkel wußte von dem, was zwiſchen
uns vorgefallen war. Er wußte nehmen Sie
es mir nicht übel, daß ich jetzt ganz offen mit
Jhnen ſpreche, Sie ſelbſt haben es ja ver-
langt er wußte alſo, daß es nur Jhr
Trotz war, der Jhnen den Weg zu mir ver-
ſperrte!“

„Mein Trotz
„Was war es denn ſonſt? Ich kenne Sie

genug, um zu wiſſen, daß Sie Jhr Vorgehen
Jhr ganzes Verhalten mir gegenüber bereuen.
Sie ſind ſich ja klar darüber daß man ſo nicht
um eine Frau wirbt, wie Sie es getan haben!“

Sie machte eine kleine Pauſe, wie wenn ſie
auf eine Erwiderung, auf ein energiſches Ab-

ſtreiten vielleicht wartete. Als er aber weiter
ſchwieg, fuhr ſie mit leiſer Stimme fort:

„Das alles weiß ich aber ich weiß auch,
daß Sie viel zu ſtolz ſind, um das von ſelbſt
zuzugeben, um den Schritt zurückzugehen, den
Sie in die Jrre getan haben. Sie ſind ja ſo
furchtbar ſelbſtherriſch

Er räuſperte ſich. „Jch warte auf eine Er-
klärung und nicht auf eine wenig zu-
treffende Analyſe meines Charakters!“

„Nun ſind Sie wieder gekränkt!“
„Nein, das nicht, aber ich möchte wiſſen
„Gleich werden Sie es! Alſo Jhr Onkel

kannte Sie zur Genüge, um die Gründe Jhres
Betragens zu durchſchauen und dieſen Trotz
wollte er brechen! Nur aus dieſem Grunde
traf er mit meinem Vater das Abkommen,
über das Sie vielleicht mit Recht ſo
empört ſind! Da Sie von alleine den Weg
zurück nicht finden konnten, wollte er Sie dazu
zwingen. Mein Vater als der rechtmäßige
Beſitzer der Patente das bedeutete, daß Sie
zu ihm kommen mußten, wenn Sie Fhr eigenes
Werk nicht vernichtet ſehen wollten!“

„So, das alſo Henrun nickte vor ſich hin.
Das war wieder einmal der echte Onkel
Joſiah! Hätte er ihm geſtern nur nicht ein-
geſtanden, was Gerda für ihn bedeutete!

Eigentlich konnte er ihm nicht böſe ſein. Auf
jeden Fall hatte er es gut gemeint, als er durch
dieſes Radikalmittel ſeinen Neffen mit dem
Mädchen zuſammenbringen wollte.

Aber
„Aber warum find Sie denn gekommen,

Gerda?“ Haſtig kam die Frage über ſeine
Lippen.

Das Mädchen neben ihm verbarg ein leichtes
Erröten durch eine jähe Wendung des Kopfes.

„Warum ſind Sie dann gekommen, Gerda?“
wiederholte er eindringlich die Frage.

„Weil weil ich Sie beſſer kenne, als Jhr
Onkel!“ Leiſe und ſtockend kam die Antwort.
„Weil ich wußte, daß Sie viel zu halsſtarrig
ſind, als daß Sie den Weg zu uns zurückfinden
könnten! Und ich habe damit recht gehabt!
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PBaterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenhett nicht

5. Juli.
1807: Kaiſer Alexander überbringt die Frie

densbedingungen Napoleons in Tilſit.
1884:. Togo wird deutſche Kolonie.

eine ganz ſchiefe Lage. und die träumende
Marie fiel von ihrem Sitz. Das Pferd verlangſamte ſeinen Schritt und blieb ſchließlich
ſtehen. aber Mare ſah und hörte nichts mehr.

Sie war ohnmächtig geworden.
Als ſie lange danach erwachte, lag ſie in

einem fremden Zimmer, und der Ortner ſah
ihr ins Geſicht. Im erſten Augenblick des
wiederkehrenden Bewußtſeins erfaßte ſie nicht
gleich alles. Er aber nahm ihre Hand und flü
ſterte ihr zu:„Ruhig bleiben und nicht ſprechen.“

Dieſe Aufforderung empfand ſie als wohl
tuend, Sie ſah dann wie durch einen Schleier,
daß der Ortner ſich am Herde zu ſchaffen machte
und Tee kochte, Eine Weile ſpäter brachte er
ihr mit übertriebener Vorſicht den Tee an ihr
Lager, und nun dämmerte ihr, daß ſie einen
Unglücksfall erlitten haben mußte. Das war
ihr ſo peinlich, daß urplötzlich die Röte in ihr
Geſicht ſchoß.

„Wo iſt Heinrich?“ fragte ſie.
„Abgeſchirrt in meinem Stall“, ſagte er. „Jhr

ſeid auf einen Stein gefahren und du biſt vom
Wagen gefallen. Jch habe dich gefunden.“

Sie wunderte ſich, was er gerade in der
Nacht auf dem Wege gemacht haben mochte,
aber ſie fragte nicht weiter. Sie überlegte nur,
was wohl weiter geſchehen würde, und ob ſie
ihre Beine wohl gebrauchen könnte. Und als
der Ortner eine Weile ſpäter ſich umgedreht
hatte, da verſuchte ſie aufzuſtehen. Es gelang
ihr auch, nur der Kopf drückte und w.

„Wie kommt das denn eigentlich alles
fragte ſie und ſah den Ortner an.

Und da erzählte er ihr alles.
„Weißt du, Marie, ich habe dich doch lieb.
So was“, unterbrach ſie ihm empört und

ſuchte ſtreng auszuſehen, was ihr mißlang.
Er hörte kaum darauf.
„Alſo ich habe dich lieb. Und ich will dich

heiraten. Weil du aber immer im Stall biſt
und dich ſonſt kaum ſehen läßt, dachte ich, dir
ſind die Tiere lieber als die Menſchen. Der
Apotheker hat mir geraten, dich auf die Probe
zu ſtellen, ob du ſo hilfsbereit, wie du zu den
Tieren biſt, auch zu den Menſchen ſein kannſt.
Da wollte ich mich auf den Weg ſtellen, denn
ich wußte, daß du zum Bahnhof kommſt, und
wollte mich verletzt ſtellen. So wäre ich allein
mit dir geweſen: denn ſicher hätteſt du mir ge-
holfen, und dann hätte ich dir alles ſagen
können.“

Die Stallmarie ſah ſehr böſe aus.
„Das iſt gemein von dir.“
„Was denn?“
„Daß du dich krank ſtellen wollteſt, ohne es

zu ſein.“
Er dachte eine Weile nach
„Aber wenn ich dich doch lieb habe? Wie

ſollte ich fonſt wohl an dein hartes Herz heran.“
Das war ihr neu. Hatte ſie denn ein hartes

Herz? O, nun mußte ſie nachdenken, nun mußte
ſie alles überlegen.

Und als der Morgen kam, da ſpannte ſie Hein
rich wieder ein und fuhr im Schritt nach Hauſe.

Der Vater war aufgeblieben, und ſie be
richtete ihm, was geſchehen war. Und daß der
Ortner am nächſten Tage kommen wollte, um
nach ihr zu ſehen.

Der Bauer aber lächelte. Es ſchien ihm, als
ſei eine andere Tochter wiedergekommen als
die. die zum Bahnhof gefahren war.

Sie wollten lieber Jhr ganzes Werk opfern,
als zu uns zu kommen Sie wollten nach
Paris, um uns zu entfliehen

„Damit haben Sie recht!“
„Und uns wären Sie ja auch entflohen

aber Jhrer beſſeren Einſicht, Jhrem eignen Jch
hätten Sie doch nicht entkommen können! Das
Odwiſſen hätte Jhnen doch immer geſagt, daß
Sie

Sie verſtummte plötzlich. Seine Hand hatte
ihre Finger mit feſtem Druck umfaßt.

„Gerda iſt das wahr Sie ſind
gekommen

„Um Jhnen den Weg zurück leichter zu
machen, Henry. Ja, deshalb bin ich
gekommen!“

Wieder war ein langes, beklommenes
Schweigen zwiſchen ihnen. Der Abendwind
n te leiſe in den Blättern. Sonſt war alles
till.
Dann war es Henry. der wieder das Wort

nahm.
„Jch danke Jhnen. Gerda, daß Sie mir das

alles geſagt haben. Nur noch eine Frage
müſſen Sie mir beantworten, eine Frage
noch Warum warum ſollte ich
den Weg zu Jhnen zurückfinden?“
„„Damit damit Jhr Werk nicht verloren

iſt! So begreifen Sie doch, nur dadurch,
daß Sie ſich mit meinem Vater im Guten
einigen, wird es Jhnen möglich ſein, die Mit
benutzung der Patente Jhres Onkels zu er-
langen. Wenn Sie das nicht können
wenn Jhnen die Selbſtüberwindung dazu fehlt

dann zdann bin ich erledigt, nichtwahr?“
„Jhr Werk iſt es auf jeden Fall!“

Henrn atmete ſchwer. Seine Hand fuhr flüch-
tig über die Stirn, auf der es wie leichte
Schweißtropfen perlte.

„Noch einmal, Gerda ich danke Jhnen für
Jhre Sorge um mein Werk! Das iſt
alles, was ich tun kann, den Wea zurückgehen
kann ich nicht!“

„Henry!“
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Nr. I
Der Ortner kam am nächſten Tage, gleich

nachdem der alte Doktor dageweſen war.
Und nun war ein Wunder geſchehen, denn

Marie hatte ein blütenweißes Kleid angezogen,
ja, ſie hatte ſich ſogar die Haare gemacht Und
als ſie einen Augenblick mit dem Ortner allein
war, da ſagte ſie: „Jch habe gewiß kein hartes
Herz, und ich glaube, ich habe dich auch lieb.“

Eine Stunde ſpäter ſtand ein Mädel im
Stall, hatte die Arme um Heinrichs Hals ge
legt und erzählte ihm. daß ſie glücklich ſei ſo,
als müſſe ſie bei dem Pferde wegen ihres
Glückes um Entſchuldigung bitten

„Hier bin ich!“
Beſchwörung in einer kleinen Stadt.

Von Max Fungnickel.
Kleine. alte Stadt in Pommern! Jnmitten

windweiter Felder liegt ſie wie auf einer Tiſch-
platte. Hat noch eine Stadtmauer aber nicht
etwa eine abbröckelnde, vermorſchte, idylliſche,
ſondern eine, dte noch dramatiſche Züge hat.
Schießſcharten, Wachtürme Einſchüſſe alles hat
noch Wucht iſt noch durchzittert von einem
Schwall von Kraft, iſt noch überlagert vom
Zapen Abglanz einer längſt verſchwundenen

eit.
Dort das Stadttor! Weit, ſtämmig ſich

reckend. Hoch oben ein rieſiger Stahlhelm.
Breit hingelagert, als hätte ihn ein heroiſcher,
abgekämpfter Rieſe, als ex Schwert und Schild
veiſeite legen mußte einfach auf das Stadttor
geworfen. Auf dem Stahlhelm ein Adler,
von weit hierher gebrauſt, die Raubvogelaugen
in die Felderweite bohrend. Unter ihm, auf
dem Stahlhelm, wie ein Kommando einge
meißelt: „Hier bin ich!“
Eine Beſchwörungsformel, die die gefallenen
Söhne dieſer Stadt aus den Gräbern des
großen Krieges reißt, aus Gräbern unter
ruſſiſchem Wind, aus den Aeckern Frankreichs.

„Hier bin ich!“ Kein Name, keinen Lob-
ſpruch, keinen ehrenden Reim, nur die kargen
Worte wie aus Not, Blut und Granatenhagel
heraus: „Hier bin ich!“ Ein Gefallenendenk-
mal aus dem Ewigkeitsgefühl einer Urkraft
heraus. Das alte Stadttor als Kriegerehren-
mal! Wie oft mag von den Soldaten die einſt
durch dieſes Tor auf die Walſtatt zogen, weit,
weit von der Heimat, die Stadtmauer am
Kinderhorizont erſchienen ſein Nun hat ſie
ſich auf ihre uralten Tage noch aufgemacht und
hat für die, die nicht wiederkamen, eine Ehrung
erſonnen, die dem großen Männermythos
gerecht wird.

Es iſt in dem Gefallenendenkmal etwas von
den Taten. bei denen der Welt der Atem ſtehen-
blieb. Es iſt als geiſtere es aus den uralten
Steinen der Stadtmauer und des Tores: „Jch
bin ein Preuße!“ Aber das iſt nicht der ſtrah-
Iende Geſang, das iſt mehr eine Maſſen
bewegung, iſt ein großes, tiefes, rhythmiſches
Summen. ein Gewühl und ein Durcheinander
von Takten, das auf einmal durch die Felder-
weite zieht und bis an die Sonne ſteigt die
mit ihren blitzenden Flügeln über die Land-
ſchaft ſtreicht.

Genaue KHushunft
Ein Wanderer traf auf einem ſteilen, ſteinigen

Weg einen alten Mann, der am Wegrand ar-
beitete. Der Wanderer fragte den Alten, wie
weit es noch bis zum nächſten Dorf ſei. Aber
der alte Mann arbeitete ruhig weiter, weder
antwortend noch von ſeiner Arbeit nufſehend.

Wütend ging der Wanderer weiter. Er war
noch nicht weit gekommen, als er eine Stimme
rufen hörte, „Hallo, Herr, kommen Sie zurück!“

Er kehrte um, und der alte Mann ſagte: „Nun
Sie werden noch ungefähr zwanzig Minuten zu
gehen haben!“

„Warum haben Sie mir das denn nicht vor-
hin geſagt, als ich Sie fragte entgegnete ärger-
lich der Wanderer.

„Wie konnte ich wiſſen, welches Tempo Sie
geben gab der Alte zurück.

Mille Mut Tone VDonnerstag, Jullf

PDätſel um die Penus
Gelehrte und Laien ſind ſich darüber einig,

daß von allen Sternen des Himmels die Venus
der ſchönſte iſt. Daher hat er auch einen Namen
bekommen. Die Lichtſtärke kann ſo groß ſein,
daß etwa 50 Sterne erſter Ordnung dazu ge
hören, auch nur annähernd das gleiche Licht
zu erzielen Selbſt am hellichten Tag kann
man bisweilen die Venus am Himmel ſehen,
mit bloßem Auge, wenn man nur genau weiß,
wo ſie ſteht. Es iſt auch beobachtet worden, daß
die Venus in der Nacht, wenn der Mond fort
iſt, einen Schatten werfen kann, wenn man zum
Beiſpiel einen Bleiſtift gegen ein Fenſter hält.

Es iſt in vergangenen Zeiten häufig vorge-
kommen, daß die Venus wenn ſie in ihrem
ſtärkſten Glanz leuchtete großes Aufſehen er-
regte, da man annahm, daß es ſich um einen
ganz neuen Stern handelte. Jm Jahre 1716
gab es in London einen regelrechten Auflauf,
weil die Venus ſo hell ſchien, daß man ſie bei
Tage deutlich ſehen konnte, und im Jahre 1798
erlebte man in Paris die gleiche Aufregung,
obwohl der Aſtronom Lalande vorher bekannt
gemacht hatte. daß die Venus am hellen Tage
ſichtbar werden würde.

Noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts
glaubte man, daß die Venus bewohnt ſei, heute
nimmt man, da man trotz genaueſter Meſ-

ſungen keinen Stuerſtoff in der Venus-
Atmoſphäre hat finden können, an, daß ſich die
Venus noch auf einer viel früheren Entwick-
lungsſtufe befindet und die Zeit, da ſich Lebe
weſen dort bilden können, noch fern iſt.

Eine eigentümliche Theorie ſtellte vor
einigen Jahren der Amerikaner Dr. Clarke
auf. Er behauptete nämlich daß die Lebens-
ſamen, die auf unſerer Erde das Leben her-
vorriefen, von der Venus kämen. Er meinte.
daß es ſich bei dieſen Lebensſamen um eine
Art Bakterien handle, konnte aber ſonſt über
die Art der Bakterien keine Ausſagen weiter
machen.

Jn den Jahren 1645 bis 1768 tauchte wieder
holt die Behauptung auf, daß die Aſtronomen
einen kleinen Mond um die Venus hätten
kreiſen ſehen. Heute ſind die Aſtronomen der
Anſicht, daß es ſich damals um Täuſchungen ge-
handelt habe. Jnzwiſchen gehen aber die Mut-
maßungen und Beobachtungen hinſichtlich dieſes
Planeten weiter, und wenn man neuerdings
Vulkane auf der Oberfläche der Venus glaubt
nachweiſen zu können, ſo kommen wir damit
der Löſung der Rätſel, die uns die Venus zu
allen Zeiten aufgegeben hat, vielleicht wieder
ein Stück näher.

Der Bopf in Banada die Beine in USA.
Merhwürdiges von der hanadiſchameribaniſchen Grenze

Montreal, Ende Juni.
4500 Kilometer iſt die Grenze lang, die

Kanada von den Vereinigten Staaten trennt.
Und 4500 Kilometer kann man ſich amüſieren
über die Verhältniſſe, die dort herrſchen. Da
ſind z. B die beiden Ortſchaften „Rock Jsland“
in Quebee und „Derby Line“ in Vermont.
Sie ſind nicht einmal durch einen Weg
getrennt, gehen einſach ineinander über, ſo
daß viele Häuſer in beiden Staaten liegen.
Selbſtverſtändlich entſtehen den Behörden da-
durch große Schwierigkeiten, ſo daß man end
lich beſchloß, beide Orte von den Vereinigten
Staaten aus mit Waſſer zu verſorgen und
von Kanada aus mit Elektrizität. Die Eiſen-
bahnſtation liegt in Kanada und dient beiden
Gemeinden.,

Der Lokalpatriotismus verlengt natürlich,
daß jeder Ort ſeine eigene Feuerwehr hat
Aber oft geſchieht es, daß die amerikaniſche
Feuerwehr in Kanada einen Brand löſcht, wäh-
rend die kanadiſche in Amerika einen Vergif-
teten wieder zum Leben erweckt. Doch das
iſt ſchließlich nicht ſo wichtig. Hauptſache ein
jeder hat ſeinen Willen! Nur zwei Einrich-
tungen gibt es in beiden Orten, die nicht von
teurem Lokalpatriotismus befallen ſind es
ſind die Kirchen und die Gaſthäuſer, denen es
beiden egal iſt, ob Amerikaner oder Kanadier
kommen.

Luſtig war es direkt, als in Nordamerika
noch das Alkoholverbot herrſchte. Da konnten
ſich die Bewohner der Ortſchaften deren Häu-
ſer auf der Grenze liegen, leicht ſtrafbar
machen, ohne daß ſie es wollten. In den Zim-
mern. die zu Quebee gehören, konnte ſich jeder
gute Bürger einen geſetzlich erlaubten Rauſch
antrinken. Doch torkelte er einmal mit ſeiner
Flaſche in ein anderes Zimmer das in den
Vereinigten Staaten lag, ſo war er ein Ver-
brecher und konnte unter Anklage geſtellt wer
den Es kam ſogar vor, daß es bei einer Ge

richtsentſcheidung den Ausſchlag gab, auf wel
cher Seite des Tiſches die Flaſche geſtanden
hatte.

Schwierig iſt auch die Frage des Staats-
angehörigkeit derſenigen Neugeborenen, bei
denen es nicht ſicher iſt, ob ſie nördlich oder
ſüdlich der Grenzlinie geboren wurden. Es
gibt nämlich mehrere Häuſer, in denen die
Betten zur Hälfte in Amerika ſtehen und zur
Hälfte in Kanada, ſo daß der Kopf der Mutter
in Kanada liegt und die Beine in den Verei-
nigten Staaten. Alltäglich iſt auch die Frage,
in welchem Lande man ſich befinde, denn ſelbſt
die Ortsanſäſſigen verwechſeln das oft.

Das Dorf Beebe in Quebec hat im Süden
eine Straße, durch deren Mitte die Grenze
läuft. Hinter dieſer Genze heißt das Dorf
Beebe-Plam. Fährt nun ein Wagen den brei-
ten Weg entlang, ſo befinden ſich zwei Räder
in Kanada und die anderen beiden in USA.

Selbſtverſtändlich iſt es daß die Grenzwärter
und Zollbeamten unter ſolchen Umſtänden kein
leichtes Leben haben. Denn wenn ein Menſch
in eines der Häuſer geht, die direkt auf der
Grenze liegen, ſo kann er in Kanada hinein-
ſchleppen, was er will, und kann es einige Tage
ſpäter in Amerika wieder hineintragen, woran
ihn kein Zollbeamter hindern darf, da er fa
nicht nachweiſen kann daß das Hineingetragene
aus dem anderen Lande kommt.

Hat irgend jemand in einem der Dörfer ein
Verbrechen begangen, ſo braucht er ebenfalls
nur die Grenzhäuſer zu betreten, um vor dem
Zugriff der Polizei. die ihn verfolgt, ſicher zu
ſein. Ein derartiger Fall führte ſogar einmal
zu diplomatiſchen Verwicklungen, da ein ſchwer-
bewaffneter amerikaniſcher Poliziſt im Eifer
des Gefechts überſehen hatte, daß er nicht mehr
auf dem Boden ſeines Landes ſtand. Jm allge-
meinen bringen aber die Regierungen und Ver-
waltungen das nötige Verſtändnis auf, um der-
artige Verwicklungen zu vermeiden.

Wußten Sie das ſchon?
Die indianiſchen Jäger waren ſehr

erſtaunt, als ſie bei den erſten amerikaniſchen
Koloniſten Getreidefelder ſahen. Einer der
Häuptlinge äußerte: „Die Weißen ſind mäch-
tiger als wir, weil ſie Getreide und wir Fleiſch
eſſen. Wir können nicht dauernd Fleiſch bekom-
men und es dauert immer Jahre, bis ein Tier
heranwächſt, ſo daß wir es eſſen können. Jedes
der geheimnisvollen Körner aber, die die
Weißen in den Boden legen, kommt in wenigen
Monaten hundertfach zu ihnen zurück. Die
Tiere die wir eſſen, haben vier Beine, auf
denen ſie uns davonlaufen, das Korn aber
bleibt an ſeinem Platz und wartet auf den
Menſchen. Der Weiße, der Getreide ißt, iſt
klüger als wir.“

Auf Samova tragen manche Mädchen
Knabennamen und umgekehrt. Wenn ein
Mädchen nach dem Tode eines Bruders
geboren wird, bekommt ſie deſſen Namen, wenn
ein Knabe nach dem Tod der Schweſter geboren
wird, muß er ebenfalls deren Namen iragen.,

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß vie le Wald
brände ihre Urſache in achtlos weggewor-
fenen Flaſchen haben. Der Flaſchenboden kann
als Brennglas wirken, in dem ſich die Sonnen-
ſtrahlen ſammeln, wodurch das trockene Gras
leicht in Brand geſetzt werden kann. Alſo auch
Flaſchen dürfen die im Walde Lagernden, die
dort ihre Mahlzeit halten, nicht liegen laſſen

Jn Hinterindien werden noch inunſeren Tagen große Feſte zu Ehren des Got-
tes des Fluſſes Menam begangen. Jm alten
Aegypten betete man den Gott des Nils, Hapi,
an, auch die Griechen beteten zu ihren Fluß-
göttern und die jungen Männer opferten ihnen
das abgeſchnittene Haupthaar. Die griechiſchen
Statuen ſtellen die Flußgötter als ältere, bär-
tige Männer, meiſt in liegender Stellung, dar.

Der erſte Europäer, der an denSambeſi (Afrika) kam, war Vaſco da Gama
auf dem berühmten Zuge, der zur Entdeckung
des Seewegs nach Jndien führte. Er hielt
ſich eine Zeitlang an der Mündung auf, fand
aber, daß das Klima ſehr ungeſund war. Auch
ſpätere Forſcher haben gefunden, daß dieſe
Gegend ungewöhnlich reich an Regengüſſen iſt.

Hus Dapoleons leßfen Tagen
Als Napoleon nach St. Helena gebracht und

von dem Kriegsſchiff Northumberland an
Land gebracht wurde, hatte man noch keine
geeignete Unterkunft für ihn. Longwood mußte
erſt in Stand geſetzt werden, inzwiſchen aber
wurde der Exkaiſer in einer Art Baracke un-
tergebracht. Auch in Longwood befriedigte ihn
die Behandlung durchaus nicht, wie aus ſeinem
Tagebuch und den ganz kurz vor ſeinem Tode
darin gemachten Aufzeichnungen deutlich her-
vorgeht. Bis vor kurzem ſtand Longwood ganz
verfallen, und die Baulichkeiten ſind als Stal-
lungen verwendet worden. Neuerdings aber
bemüht man ſich, die Erinnerungsſtätte wieder
in Stand zu ſetzen. Longwovod wird reſtauriert
werden, und zwar mit franzöſiſchem Geld.
England aber wird einige Andenken an Na
voleon beiſteuern, wie zum Beiſpiel einen
Schreibtiſch und ein Billard Napoleons, ſo daß
eventuelle Beſucher ſich ein Bild von der Zeit
machen können, als der Korſe hier in der Ver
bannung lebte.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Zifferblatträtſel

1-3 Nab, 1-5 Nabob, 2--3 ab, 2--4 Abo, 3 bis
5 Bob, 3--7 Bober, 4-5 Ob, 4--7 Ober, 5 bis
10 Berber, 6-7 er, 6--9 Erbe, 8--12 Berka,
8--1 Berfan, 9-11 Erk, 11-2 Kanag, 12-2 Ana.

„Es bleibt bei meiner Abſicht! Noch heute
verlaſſe ich Berlin. Das. was
muß ich erſt mit mir auskämpfen.
dann tun werde, weiß ich noch nicht!“

„Henry!“ Etwas wie Angſt lag in ihrer
Stimme.

„Haben Sie etwas anderes erwartet?“
„Jch ich hoffte, Sie würden mit mir

kommen zu uns nach Hauſe! Man erwartet
Sie dort mein Vater, Jhr Onkel und
alles ſollte wieder gut werden!“

„Wenn Sie mich ſo gut kfennen, Gerda, dann
werden Sie auch wiſſen, daß es für einen Men-
ſchen, wie mich. ein Zurück nicht gibt, jeden-
falls unter dieſen Umſtänden nicht!“

„Unter welchen Umſtänden denn ſonſt?“
Er zögerte mit einer Antwort. Das Sprechen

fiel ihm mit einemmal furchtbar ſchwer. Gab
es überhaupt Worte. um das auszudrücken,
was er ſagen mußte und was er doch wieder
nicht ſagen konnte?

geſchehen iſt,
Was ich

„Unter welchen Umſtänden denn ſonſt,
Henry?“

„Wenn Gerda wenn Sie nichtgekommen wären nicht nur, um
mein Werk zu retten

Er erwartete keine Antwort, und jäh ſchlug
ſein Herz, als er doch wieder ihre leiſe Stimme
neben ſich hörte „Jch bin auch noch aus einem
anderen Grunde gekommen. Henry um
Sie zu retten für mich. Henry!“

„Jſt das wahr, Gerda?“
„Fragen Sie doch nicht. Henry!“
Er war ſtehen geblieben. Wie hilfeſuchend

umklammerten ſeine Hände die Finger des
Mädchens. Als er ihre Augen ſuchte, wandte
ſie den Blick nicht ab. Und ein ſonderbares
Leuchten war in ihren Augenſternen.

„Antworten Sie, Gerda Jch bitte
Sie, Gerda, antworten Sie mir, iſt das wahr?“

„Brauchen Sie denn noch eine Antwort,
Henry?“

Da geſchah es, daß er ſie haſtig an ſich zog
und ihre weichen Lippen zum erſten Kuß ſuchte.

Es war kein wilder, begehrender Kuß, es

war wie eine ſtumme Bitte ein wortloſes
Flehen

Dann machte das Mädchen ſich frei.
„Du Trotzkopf! War es recht, mich das

alles ſagen zu laſſen
„Gerda!“
„Aber über eines bin ich glücklich! Du haſt

gebeten, mich gebeten und deshalb
ſoll alles andere vergeſſen ſein!“

„Ja, das ſoll es!“
Eng umſchlungen gingen ſie den Weg ent-

lang. Worte waren zwiſchen ihnen jetzt über-
flüſſig. Ein ſeliges Sich-EinsWiſſen ſchlang
ſich wie ein feſtes Band um ſie.

„Und nun fahren wir zu uns, nicht wahr?
Dein Onkel ſoll doch erfahren, daß ſeine

Abſicht geglückt iſt wenn auch nicht ganz ſo,
wie er es ſich gedacht hat

Henry ſenkte den Kopf „Wenn du es mir
nicht übel nimmſt Gerda jetzt möchte ich
meinem Onkel und deinem Vater noch nicht
unter die Augen treten. Laſſen wir es dabei,
wie ich es beabſichtigt hatte! Jch werde nach
Paris fahren, und dann wenn
einige Zeit verfloſſen iſt

Das Mädchen ſeufzte leiſe. „Oh, Henry
immer dein Stolz! Jch habe den Weg zu
dir nur darum gefunden, daß du ihn mit mir
zuſammen zurückgehſt.“

Gerda ich
„Und wenn ich dich bitte, Henry? Willſt

du mir meine erſte Bitte abſchlagen? Jch
wäre imſtande, noch im letzten Augenblick
meine jetzt einigermaßen gute Meinung über
dich zu ändern!“

„Auf dieſe Gefahr hin
zuckte er die Achſeln. „Alſo
wollen zum Auto gehen!“

Der Chauffeur ſchmunzelte verſtändnisinnig,
als er die beiden Arm in Arm aus dem dämm-
rigen Seitenweg auftauchen ſah. So etwas
ähnliches hatte er ſich gedacht. Er war ein
Berliner und kannte ſeinen Tiergarten!

Gerda gab ihm die Adreſſe der Wohnung
ihres Vaters an. Dann ſetzte ſich der Wagen
in Bewegung

Verzweifelt
komm, wir

Eng umſchlungen ſaßen die beiden jungen
Menſchen im Fond, und Henry war ziemlich
enttäuſcht darüber, daß es noch nicht dunkler
war. Schade!

Dann plötzlich durchzuckte ihn ein Gedanke,
und im ſelben Augenblick löſte er ſeinen Arm
von Gerdas Schulter

„Gerda und dieſer Herr Schulz?“
„Was meinſt du?“ fuhr ſie aus ihren Ge-

danken empor, die ſicherlich weit, weit weg und
doch wieder ganz in der Nähe geweſen waren.

„Und dieſer Herr Schulz, der euch das Geld
und die Pläne für die Flugzeugkonſtruktion
gab

„Den ein ſpitzbübiſches Lächeln ſtahl ſich
um die Lippen des Mädchens. „Den wirſt du
heute abend bei uns auch ſehen!“

„Dieſe Begegnung wird beſtimmt nicht zu
ſeinen Gunſten ausfallen.“

„Abwarten, Henry! Und überhaupt
was haſt du gegen Herrn Schulz? Ver-
dankſt du ihm nicht dieſen Augenblick?“

„Wieſo
„Wären wir jetzt zuſammen, wenn dieſe

ganze leidige Patentgeſchichte nicht geweſen
wäre Beſtimmt hätte dann alles an fenem
Vormittag geendet

von dem wir nicht mehr ſprechen wollen
Gerda!“

Und als ſie doch noch etwas ſagen wollte. ver
ſchloß er ihr den Mund auf die bei Liebes-
leuten übliche Weiſe.

Wenige Minuten ſpäter waren ſie vor der
Villa im Tiergartenviertel angelangt, die
Munlius bewohnte
Ein Portier grüßte ehrerbietig und war
ihnen beim Verlaſſen des Wagens behilflich.
„„Die Herrſchaften ſind oben im Speiſe-

zimmer ſagte er ſo leiſe, daß nur Gerda
ihn verſtehen konnte.

„Dann iſt es ſchon ſo weit?“
„Jawohl, gnädiges Fräulein!“

Sie nickte, nahm Henrys Arm und ſchritt mit
ihm die große Freitreppe empor, die zum Por-
tal führte. Zuſammen betraten ſie die Diele,

legten ab und begaben ſich dann über die
breite teppichbelegte Treppe in das obere
Stockwerk

Auf dem erſten Abſatz blieb Gerda
und zog Henry zu ſich heran.

„Ach du ehe ich es vergeſſe wir werden
da in eine ſehr feierliche Familienangelegen-
heit hineinplatzen! Herr Herr Schulz ver-
lobt ſich nämlich

„Was?“ ein jäher Argwohn durchzuckte Henry.
„Doch nicht etwa mit dir?“

Gerdas helles Lachen beruhigte ihn ſchnell.
„Nein, das nicht, Henry! So gern ich auch

Herrn Schulz habe, ſo fehlt doch zwiſchen ihm
und mir eine kleine Nebenſache

„Eine Nebenſache?“
„Die Liebe!“„Gerda!“
„Oder bis du jetzt anderer Meinung gewor-

den? Was iſt die Liebe denn jetzt für dich
„Die Liebe?“ Sinnend blickte er vor ſich hin.

„Ja. Mädel, die Liebe iſt eben doch die ver
dammte kleine Nebenſache, die unſer ganzes
Leben erſt zu dem macht, was es ſein ſollte!“

Ein leiſes, perlendes Lachen „Henry, du
biſt ein Dichter ein Philoſoph.“

„Aber ich werde doch lieber bei der Flug
zeugkonſtruktion bleiben!“ entgegnete er
trocken. Als er dann den leiſen enttäuſchten
Schimmer in ihren Augen ſah, fügte er zärtlich
hinzu: „Wenn du es willſt, bin ich natürlich
auch ein Dichter, mein Liebes! Wie hat doch
einmal ein Dichterkollege ſo ſchön geſagt: Die
herrlichſten Gedichte ſchreibt ein Mann auf die
Lippen einer Frau! Und das wollen wir ſo
gleich ausprobieren!“

Ein Diener, der die Tür zum Speiſezimmer
öffnete, ſtörte ſie nach der vierzehnten Strophe
dieſes Gedichtes.

„Alſo dann auf zur Verlobung unſeres Herrn
Schulz!“ lachte Henry und zog Gerda mit ſich
die Treppen empor.

Vor der angelehnten Tür blieben ſie ſtehen.
Eine unverkennbar alkoholbeſchwingte Stimme
drang bis zu ihnen hinaus, die Stimme Joſiah
Peppernuts., Schluß folgt.)
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Chauffeur war eingeſchlafen.
Aukobus mit Schulkindern raſt bei Gera gegen Chauſſeebäume

Wie wir in unſerer Auflage von geſtern
bereits kurz berichteten, ereignete ſich in der
Nähe von Gera bei Langenberg ein ſchweres
Unglück. Ein Laſtanto mit 32 Schul
kündern, die ſich auf einem Ausflug be
fanden, fuhr gegen die Chauſſeebäume. Die
Kinder wurden durch den Anprall hinausge
ſchleudert. Vier Kinder erlitten tödliche Ver
letzungen, vier weitere Kinder wurden ſehr
ſchwer verletzt, die übrigen kamen mit leich-
teren Verwundungen davon.

Das Unglück ereignete ſich gegen 6.45 Uhr
morgens, obenhalb des Vorſpannberges bei
Langenberg am Ruſitzer Weg. Von Kötti-
ch a u (Kreis Weißenfels) kamen zwei Kraft-
wagen mit Eltern und Kindern, die auf einem
Schulausflug nach der Saaletalſperre
begriffen waren. Hinter dem Auto mit den
Eltern fuhr ein Laſtauto, auf dem ſich
32 Kinder verſchiedenen Alters der Dorf-
ſchule in Köttichau befanden. Der Wagen ge-
riet plötzlich ins Schleudern und fuhr gegen
die Baumreihe an der Landſtraße. Die linke
Seite des Wagens wurde vollſtändig
auf geriſſen und die Kinder, die auf auf-
geſtellten Bänken untergebracht waren, her-
ausgeſchleudert. Auf die Hilferufe der Ver-
unglückten wurden ſofort Aerzte und Sani-
tätskolonnen alarmiert, ebenſo eilten ver-
ſchiedene Krankenwagen an die Unglücksſtelle.
Acht Kinder erlitten ſchwerſte Verletzungen,
denen vier Kinder erlagen. Die Verletzten
wurden in das Geraer Waldkrankenhaus und
in die Milbitzer Heilanſtalten ge-bracht. Weitere 14 Kinder kamen mit leich-
teren Verletzungen davon.

Die Schuld dürfte darin zu ſuchen ſein, daß
der Wagenführer völlig übermüdet war und
am Steuer ſeines Wagens eingeſchlafen iſt.

Mörder zum Tode verurkeilt
Das Schwurgericht in Weimar verurteilte

am Mittwoch den 19jährig. Alfred Schlegel
aus Graitſchen bei Bürgel wegen Mordes
zum Tode. Der Verurteilte hatte einen
Arbeitskameraden auf dem Gut Lachſtedt bei
Bad Sulza mit einem Beil erſchlagen, um
in den Beſitz der Barſchaft des Getöteten zu

elangen. Der Täter fand bei dem Er-
chlagenen einen Betrag von 46 RM., den er
an ſich nahm. Bereits während einer Gerichts-
verhandlung im April war die außerordent-
liche Gefühlskälte des Angeklagten auf-

gefallen und es war die Frage zu klären, ob
nicht verminderte Zurechnungsfähigkeit in
Frage komme. Der mediziniſche Sach-
verſtändige bekundete nun, daß eine Geiſtes-

ſtörung bei dem Angeklagten nicht vorliege.
Dagegen ſeien Schwachſinn und Gemütsdefekt
feſtgeſtellt worden.

Das Gericht ſchloß ſich dem Antrag des
Staatsanwalts auf Todesſtrafe an in der
Ueberzeugung, daß der Täter mit Ueberlegung
x habe und der S 51 nicht in Frage
vmme.

Adebar als Mäuſeverlilger

Jn Schmiedeberg hat das zeitige
und warme Frühjahr den niederen Lebeweſen
eine ungeahnte Entwicklungsmöglichkeit ge-
boten. Jn jedem Tümpel und Bach konnte
man im März rieſige Mengen von Fro ſch-
laich finden, dem ſehr bald die zunächſt
madenartigen ſchwarzen winzigen Kaul-
quappen entſchlüpften, die ſich im warmen
Waſſer gut entwickelten und jetzt ſehr bald
ihrer Verwandlung in Fröſchen entgegen-
ſehen. Dieſer Froſchreichtum hätte wohl ge-
nügen müſſen, um unſerem Freund Ade-
bar ein auskömmliches und ſorgenfreies
Daſein zu verſchaffen. Aber es ſcheint doch
nicht ganz an dem zu fein, wenigſtens nicht
in der Elbaue. Die anhaltende Trocken-
heit hat manche Bäche und Waſſerſtellen zum
Verſiegen und damit den vielen heran-
wachſenden Fröſchen den Tod gebracht. So
müſſen ſich die Störche nach anderer Nah-
rung umſehen und die haben ſie auch gefun-
den. Auf den Elbwieſen hat ſich ein anderes
Tier in verheerender Weiſe vermehrt, die
Maus. Sie iſt zu einer Plage geworden,
und jedes ſprießende Grün fällt ihrem ſchar-
fen Zähnen zum Opfer. Die Schnitter beim
Grasmähen können nichts liegen laſſen, da
alles, ſelbſt Leder und Holzpantof-
feln, zernagt werden. Da erweiſt ſich
unſer Freund Adebar als Retter. Er iſt ja
ſchon immer kein Koſtverächter geweſen und
nimmt auch gern mit Heuſchrecken vor-
lieb, aber jetzt haben es ihm die Mäuſe an-
getan, und noch nie ſah man ihn in ſo großer
Zahl auf den Elbwieſen bei der Mäuſejagd
wie jetzt. Mancher ſcheint dabei zu ſein, der
von außerhalb kommt, um ſeine Jagd-
gründe in den Elbwieſen aufzutun. So
wird unſer Adebar zum Vertilger des
läſtigen Ungeziefers und es zeigt ſich wieder
einmal was dem einen ſien Uhl, iſt dem
andern ſien Nachtigall.

Aufklärung des Mordfalles Schurig?
Halberſtädier Verbrecher gefaßt 5 wichtige Verhaftungen

Durch die eifrige Mitarbeit des Publikums
kſt es gelungen, die Ermittlungen in der
Mordſache Schurig erheblich zu fördern.
Wie von der Mordkommiſſion mitgeteilt wird,
ſind bisher fünf Perſonen, die geſucht werden
und eventuell als Täter in Frage komrnen
konnten, ermittelt worden, und zwar handeit
es ſich bei dieſen um den ſogenannten Stum-
melmann und Emil, die ſeinerzett be-
ſchrieben wurden, ferner um den Mann im
Lederolmantel und ſeinen Begleikter,
der in Osnabrück ermittelt wurde, ſowie um
einen Mann, der in der Nähe des Molken-
hauſes durch ſein ſeltſames Benehmen auffiel.

Polizeiſtreifen durch den Harz

Jnzwiſchen haben viele Streifen im Harz-
gebiet und Harzvorland ſtattgefunden. Poli-
zeiſtreifen und Landöjägerei ſind vor allem in
der letzten Nacht im ganzen Harzkreis tätig
geweſen. Auf dieſe Weiſe iſt es gelungen, den
32jährigen flüchtigen Ein- und Ausbrecher
Ernſt Helmecke aus Wernigerode, der ſeit
einigen Wochen geſucht wurde und von dem
man annehmen konnte, daß er ſich in der Um-
gebung herumgetrieben habe, in Halber-
ſtadt durch die Kriminalpolizei zu ermitteln.
Er wurde durch die Landjägerſtreifen in die
Stadt „gedrückt“ und konnte dort verhaftet
werden. Bei ſeiner Feſtnahme führte er einen
Trommelrevolver bei ſich. Ob Helmecke als
Täter bei der Mordſache Schurig in Frage
kommt, iſt noch nicht feſtgeſtellt worden. Die
Verhaftung erfolgte in der Nacht zum Mitt-
woch. Es haben noch keine Vernehmungen
ſtattgefunden.
Wer war am Molkenhaus?

Nunmehr iſt es vor allem wichtig, weitere
Perſonen, die ſich am Tattage in der Nähe
des Molkenhauſes aufgehalten haben,
zu ermitteln. Vor allem muß ein Mann ge-
funden werden, der in den Morgenſtunden des
21. Juni an der Braunſchweiger Hütte ge-
ſehen wurde und kurz vor Mittag ſich eiligen
Schrittes in Richtung Scharfenſtein ent-
fernte. Er wird wie folgt beſchrieben: 26 bis
28 Jahre alt, 1,68 bis 1,70 Meter groß, ſchlank,
blond bis hellblond, breites bis ovales Ge-
ſicht, graublaue Augen, aufrechter Gang, macht
den Eindruck, daß er mit ſchwerer Arbeit be-
ſchäftigt iſt. Bekleidung: Helle ver-
ſchoſſene Sportmütze, Grundfarbe hellgrau,
grau-ſchwarzen Rock, dunkle Hoſe, helles
Sporthemd mit gleichem Kragen, ſchwarze
Halbſchuhe, helle, ſtahlgraue Strümpfe. Erführte eine alte Windjacke bei ſich. Die Schuhe
waren friſch geputzt. ſo daß man annekßmen

kann, daß er irgendwo übernachtet hat. Ge-
päck führte er nicht bei ſich.

Durch die Verhaftung des Helmecke, die im
Verlauf der Aktion geglückt iſt, iſt ein
ſchwerer Druck von der Halberſtädter Bevöl-
kerung genommen worden. Helmecke war
durch ſeine verſchiedenen Straftaten ſehr ge-
fürchtet und ſchon zu einer Landplage ge-
worden.

ſSparmaßnahmen in der Kirche
Gegen unverantwortliche Gerüchtemacher.

Der letzten Provinzialſynode, die kürzlich
in Magdeburg zuſammentrat, wurde u. a.
der neue Haushaltsplan für die Provinzial-
kirchenkaſſe vorgelegt. Jn eingehenden Bera-
tungen beſchäftigte ſich die Synode mit den
einzelnen Poſten. Jmmer wieder handelte es
ſich darum, wenn, irgend möglich, neue Ein-
ſparungen vorzunehmen, ohne den Fortgang
der kirchlichen Arbeit zu gefährden. So wurde
der Etat, der 1933 mit 2 136 000 Mark balan-
ciert hatte, auf 2034 105 Mark geſenkt. Von
dieſer Summe kommt jedoch nur ein kleiner
Teil für die Provinzialkirche in Frage, da
allein 1680 009 Mark an die Landeskirche ab-
geführt werden müſſen. Für provinzialkirch-
liche Zwecke ſind 1934 insgeſamt 168 000 Mk.
angeſetzt gegenüber 199 305 Mk. im Jahre
vorher. Jn dieſem Punkte gehen alſo die Ein-
ſparungen erheblich über den Umfang der
Einſparungen am Geſamtetat hinaus. So
mußten ſich faſt ſämtliche kirchlichen Verbände
und Organiſationen, die bisher von der Pro
vinzialſynode Zuſchüſſe erhalten haiten,
empfindliche Kürzungen gefallen laſſen. Meh
rere provinzialkirchliche Pfarrämter wurden
eingeſpart, um auf dieſe Weiſe die Neugrün-
dung des Volksmiſſionariſchen Amtes, das
ſeine Tätigkeit bereits aufgenommen hat, zu
ermöglichen. Aber auch in der Landeskirche
wird nach Kräften geſpart. So erhalten die
leitenden Beamten Gehälter, die als durch-
aus angemeſſen zu bezeichnen ſind, ganz ab-
geſehen davon, daß z. B. in der Provin z
Sachſen die drei Generalfuperin-
ten denten in Wegfall gekommen ſind und
auch in anderen Provinzen die Zahl der lei-
tenden Kirchenbeamten erheblich eingeſchränkt
wurde. Man kann es deshalb nur als im
höchſten Maße unverantwortlich bezeichnen,
wenn von gewiſſer Seite immer wieder Ge-
rüchte ausgeſprengt werden, wonach an lei-
tender Stelle mit kirchlichen Geldern Ver-
ſchwendung getrieben würde. Von einer ſol-
chen Verſchwendung kann, wie aus den zah-

l Ienmäßigen Unterlagen der Reichs und Pro

vinzialkirche eindeutig hervorgeht, auch nicht
im entfernteſten die Rede ſein. Wer ſich des
halb an der Verbreitung der genannten Ge-
rüchte beteiligt hat mit ſtrenger Beſtra
fung zu rechnen.

gtraßenſperren in der Provinz

Die Kreisſtraße von Quedlinburg
über Weddersleben nach Neinſtedt
wird von Kilometer 2,9 bis 6,1 vom 2. bis
28. Juli 1934 für jeden Verkehr geſperrt.
Umleitung: Von Quedlinburg über das
Straßenhaus Bad Suderode nach Thale,
Neinſtedt und Weddersleben und
umgekehrt.

Die Provinzialſtraße Delitzſch Dü-
ben iſt von Kilometer 9,5 bis 16,312 zwiſchen
Reibitz und Wellaune für allen Verkehr von
ſofort bis auf weiteres geſperrt. Der Ver-
kehr wird auf die Straßenverbindung von
Reibitz über Scholitz Badrina--Lindenhayn nach Düben verwieſen.
Der Hauptverkehr iſt von Delitzſch abge-
leitet über Kro ſt i tz (Malzfabrik) Düben.

Mechterſtädter Sägewerk eingeäſchert.

Jn den ſpäten Abendſtunden des Montag
brach in dem neben dem Bahnhof Mechter-
ſtädt-Sättelſtädt gelegenen Säge-
werk von Grebhahn Feuer aus, das in
den Holz- und Brettervorräten reichlich
Nahrung fand. Bald ſtand das große Fabrik-
gebäude in hellen Flammen. Die ſofort an
der Brandſtelle erſchienenen Feuerwehren von
Mechterſtädt, Sättelſtädt und Kälberfeld
mußten ihre Löſchbemühungen wegen Waſſer-
mangels bald einſtellen und verſuchen, durch
Niederreißen des Fabrikgebäudes und Ent-
fernung der Bretterſtapel ein Weitergreifen

der Flammen zu verhindern. Dank der großen
Winöſtille gelang es, das Wohnhaus und
einen großen Vorratsſchuppen zu retten. Der
Schaden iſt beträchtlich, da wertvolle Maſchinen
mit verbrannt ſind. Er wird auf 25 000 RM.
geſchätzt und iſt nur teilweiſe durch Verſiche
rung gedeckt. Man nimmt an, daß das Feuer
durch Selbſtentzündung auf dem Dach
des Keſſelhauſes entſtanden iſt. g

Mahnmarken mahnen den Kichter
Der thüringiſche Juſtizminiſter hat eine

intereſſante Anordnung getroffen, um den
Juſtizbeamten dauernd den Wunſch des na
tional ſozialiſtiſchen Staates nach ſchneller und
gerechter Rechtſprechung vor Augen zu hal
ten. Es müſſen nämlich auf Streitakten und
Strafakten ſogenannte Mahnmarken aufge
klebt werden, die ein Wort des Reichsjuſtiz-
kommiſſars Dr. Frank enthalten. Die
Mahnung auf Streitakten lautet: „Entſchei
den Sie raſch wie ein Führer, entſcheiden Sie
klar wie ein Führer und entſcheiden Sie ſo,
daß guch der unterliegende Teil das Gefühl
hat, hier wird Recht geſprochen!“ Auf die
Strafakten kommt: „Einſt: Keine Strafe ohne
Geſetz. Jetzt: Kein Verbrechen ohne Strafe!“

Gutes Weinjahr in Sicht.
Jn den Weinbergen an den Saale-Unſtrut-

Hängen hat ſich der Stand der Reben günſtig
entwickelt. Der Traubenbehang iſt faſt durch-
gehend zufriedenftellend, 15 bis 20 Trauben an
einem Stock ſind keine Seltenheit. Es iſt zu
hoffen, zumal die Regierung den Willen zur
Hilfe gezeigt hat, daß der mitteldeutſche Wein-
bau ſich weiter entwickelt und die Beachtung
findet, die er verdient.

Aus der Umgebung
Großfeuer bei Schkeuditz

Eine Scheune in Pabitz brannte nieder.
Geſtern abend gegen 22 Uhr bemerkte man

in Pabitz bei Schkenditz auf dem Gehöft
des Bauern Jüds einen Feuerſchein. Die
Nachbarn weckten den Beſitzer. Bald ſchlugen
helle Flammen aus der Scheune des Jüds.
Die Ortsfeuerwehr wurde alarmiert. Da ſich
der Brand zu einem gefährlichen Großfeuer
entwickelte, ſah man ſich gezwungen, die
Schkeunditzer Wehr zu Hilfe zu holen.
Auch die Wehren aus Lützſchena, Sche r-
bitz und Wahren eilten herbei, ſo daß die
Löſchmannſchaften mit 13 Schlauchleitungen
den Brand bekämpfen konnten. Die Ernte-
vorräte in der Scheune gaben dem Feuer
reichlich Nahrung, ſo daß ſich die 5 Motor-
ſpritzen darauf beſchränkten, ein Uebergreifen
des Feuers auf die benachbarten Wohnge-
bäude zu verhindern. Die Arbeiterhäuſer, die
unmittelbar neben der Scheune liegen, wur-
den ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Eine
hölzerne Treppe fing Feuer, ſo daß es nur
möglich war, die Hausbewohner mit der
Leiter durch die Fenſter zu retten.
Schweine und Kühe kamen nicht zu Schaden,
da ſie rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden
konnten. Die Scheune brannte bis auf die
Grundmauern nieder. Gegen 1.30 Uhr war
dem Feuer ſo weit Einhalt geboten, daß die
Wehren unter Zurücklaſſung einer Brand-
wache abrücken konnten.

Auf der verbraunten Scheune befand ſich
ein Storchenneſt. Das Storchenpaar
hatte drei junge Störche, die noch nicht ganz
flügge waren. Unter Qualen verbrannten
die jungen Tiere. Die Alten umkreiſten lange
das brennende Neſt und ſind dann ſicherlich
ebenfalls in den Flammen umgekommen.

Wenig Fer'e! in Schkeuditz.
b. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-

woch wies bei geringem Antrieb ſchleppenden
Abſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen
10 und 18 Mark.

Die Hartobſtpacht erbrachte 600 Mark.

b. Trogarth. Die Hartobſtverpachtung der
Gemeinde brachte den Erlös von 600 Mark.
Pächter wurde Oebſter Reinhar dt, Merſe-
burg.

Treue Miekterin.

c. Schlettau. Am 1. Juli wohnte die Witwe
Bertha Rühlemann 25 Jahre bei Ge-
ſchwiſter Bauer.

Veim Einholen der Fahne geſtürzt.
e. Vad Dürrenberg. Beim Fahneneinholen

in der Villa Johanna ſtürzte Fräulein
R. etwa drei Meter tief auf den Fußboden,
wo ſie beſinnungslos liegenblieb. Ein herbei-
gerufenrer Arzt ſtellte eine t feſt, die
genäht werden mußte. Außerdem erlitt ſie
Verletzungen am Oberarm.

Freikonzert im Park.
k. Aützen. Am kommenden Sonntag von

15.30 bis 17 Uhr findet im Martzſchpark
ein Freikonzert, ausgeführt von der NS-
Kapelle, ſtätt. Das Programm iſt reht ge-
ſchmackvoll zuſammengeſtellt worden und wird
mit dem Badenweiler Marſch eingeleitet.

Gegen den Telegraphenmaſt.
k. Braunsdorf. (Geiſeltal). Der Melker-

lehrling Oe aus Bedra fuhr mit dem Fahr

rad mit großer Wucht gegen einen Tele
graphenmaſt. Er wurde mit einer ſchweren
Kopfverletzung in das Querfurter Kranken
haus gebracht.

Adolf Hitler als Pate.
k. Weißenfels. Reichskanzler Adolf Hit-

ler hat für das 9. Kind des Arbeiters
Haring. ein Mädchen, die Ehrenpatenſchaft
übernommen und als Patengeſchenk 50 M.
überwieſen..

Der Königsſchuß fiel.
k. Lützkendorf. Am Sonnabend und Sonn

tag beging die Schützengilde Lützkendorf ihr
Schützenfeſt. Am Sonnabendabend erfolgte
ein Fackelzug, an den ſich bei Vereinswirt
Tyroff ein Tänzchen anſchloß. Am Sonn-
tag wurde eifrig geſchoſſen. Schützenkönig
wurde Wilhelm Hitſchke, Ritter Otto
Kahle und 2. Ritter Arnold Rödel,
ſämtlich aus Lützkendorf. Auf dem Schützen
platz herrſchte frohes Treiben bei Karuſſellb-
fahrten und Würſtcheneſſen. Am Abend wurde
wieder der Muſe Terpſychore gehuldigt.

Vom Vogelſchief en.

k. St. Micheln-St. Ulrich. Beim Vogel
ſchießen waren die beſten Schützen: Maurer-
meiſter Buch Mücheln, Gaſtwirt Morgen
ſternSt. Micheln und Willi und Hans Arndtz
Mücheln.

Ausflug des VDA.
k. Mücheln. Wie alljährlich unternahmen

auch in dieſem Jahre wieder 32 Schüler
der VPDA-Schulgemeinſchaft einen zweitägigen
Ausflug, der diesmal nach dem ſchönen
Thüringer Wald führte. Nachdem die Wart-
burg und Eiſenach beſucht war, ging s
durch die Drachenſchlucht über die „Hohe
Sonne“ nach Ruhla. Am zweilen Tag wurde
der Jnſelberg erſtiegen. Zurück ging es dann
über Tabarz nach Friedrichroda-Reinhardts-
brunnen, um dann mit der Eiſenbahn dir
Rückfahrt nach Mücheln anzutreten.

Liedertaſel im Mühltal.
k. Mücheln. Der Männergeſangverein

Liedertafel beſuchte am Sonntag das ſchöne
Mühltal. Zwei große Omnibuſſe führte die
Teilnehmer bei ſchönſtem Wetter in Gottes
freie Natur, wo das Frühſtück im Walde ein-
genommen wurde. Jn froher Geſellſchaft ver
flogen die ſchönen Stunden viel zu ſchnell

,130 Mark für Kinderverſchickung.
k. Mücheln. Die Straßenſammlung für

die Kinderyverſchickung brachte aus den Orten
Mücheln, St. Micheln-St. Ulrich und Stöb
nitz insgeſamt 130 Mark.

Gaunwart Lamminger ſprach.

J. Bad Lauchſtädt. Am Montagabend fand
eine große Kundgebung der NS-Hago und
NSBO ſtatt. Der ſtellvertretende Hauwart
der DAF, Lamminger, hielt einen Auf
klärungsvortrag über die DAF, ihre Ent
wicklung und Geſtaltung.

Hartobſtverpachtung.

J. Pberkriegſiedt. Die Hartobſtnutzung der
Gemeinde iſt verpachtet worden. Pächter iſt
Oebſter Lichtenfeld von hier. Der Preis
beträgt 410 Mark.
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Ordnung des Siedlungsweſens.
Ausführungen über das neue Geſetz.

Zu dem Geſetz über einſtweilige Maß-
nahmen zur Ordnung des deutſchen Sied-
lungsweſens machte am Mittwoch ein Ver-
treter des Reichskomtniſſars für das deutſche
Siedlungsweſen vor der Preſſe nähere Aus-
führungen. Er betonte zunächſt, daß das am
Dienstag vom Reichskabinett verabſchiedete
Geſetz den Reichswirtſchaftsminiſter ermäch-
tigt, bis zur ſpäteren reichsrechtlichen Rege-
lung des Planungs-, Siedlungs- und öffent-
lichen Baurechtes diejenigen Maßnahmen zu
treffen, die erforderlich ſind, um das deutſche
Siedlungsweſen zu überwachen und zu
ordnen. Das Geſetz ermächtigt ihn insbeſon
dere, zu beſtimmen, daß die Abſicht, Wohn-
gebäude oder Siedlungen zu errichten oder
niederzulegen, rechtzeitig vor ihrer Verwirk-
lichung anzuzeigen iſt, ebenſo die Abſicht, ge
werbliche Haupt-, Neben- oder Zweigbetriebe
zu errichten oder weſentlich zu erweitern,
wenn dadurch umfangreiche Neubauten für
den Betrieb oder für die Unterbringung der
in dem Betriebe zu beſchäftigenden Arbeit-
nehmer erforderlich werden. Er kann auch be-
ſtimmen, daß die Abſicht des Erwerbs eines
Grundſtückes für ſolche Vorhaben anzuzeigen

Weiter enthält das Geſetz die notwendigen
Strafbe ſtimmungen und eine Vor-
ſchrift, wonach Schäden, die durch Maßnahmen
auf Grund des Geſetzes entſtehen, nicht ent-
ſchädigt werden. Hervorzuheben iſt, daß das
Geſetz ſich nicht auf die landwirtſchaftliche
Siedlung und die Neubildung des deutſchen
Bauerntums bezieht. Durch das Geſetz wird
der beim Reichswirtſchaftsminiſter beſtellte
Reichskommiſſar für das Siedlungsweſen in
die Lage verſetzt, ſich einerſeits den erfor-
derlichen Ueberblick über die Siedlungsvor-
gänge im Reich zu verſchaffen und anderer-
ſeits einzugreifen, wenn die beabſichtigten
Vorhaben mit den ſiedlungs politiſchen Grund-
ſätzen des Reiches oder ſonſt mit den öffent-
lichen Intereſſen im Widerſpruch ſtehen
würden.

Für 1200 Millionen M.

Arbeitsbeſchaffungswechſel

Die Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung.
Das Statiſtiſche Reichsamt gibt eine Un

terſuchung über die Finanzierung der
Arbeitsbeſchaffung bekannt. Danach
iſt der überwiegende Teil der Arbeitsbeſchaf-
fungswechſel bisher in das Wechſelportefeuille
der Reichsbank übergegangen. Die Be-
ſtände der Reichsbank an ſolchen der unmit-
telbaren Finanzierung der Arbeitsbeſchaf-
fung dienenden Papieren dürften ſich zur
Zeit in der Größenordnung von 1200 Mil-
lionen RM. bewegen. Obwohl die Reichs-
bank ſich ſo weitgehend für die Finanzierung
der Arbeitsbeſchaffung zur Verfügung geſtellt
habe, ſei ihre Geſamtanlage an kurzfriſtigen
Notenbankkrediten nicht geſtiegen. Die Summe
ihrer Wechſel, Schatzwechſel und Lombard-
darlehen ſei Ende Mai mit 3312,4 Millionen
RM. ſogar um 182,2 Millionen niedriger als
ein Jahr zuvor. Die Finanzierung der Ar-
beitsbeſchaffung habe alſo das Volumen des
Notenbankkredites nicht erhöht, ſondern nur
ſeine Zuſammenſetzung geändert. Die Mit-
tel, die die Reichsbank für die Arbeitsbeſchaf-
fung zur Verfügung geſtellt habe, ſeien ihr
automatiſch dadurch wieder zugefloſſen, daß
der Markt andere Wechſelverbindlichkeiten
bei ihr abgedeckt hat bzw. nicht eingegangen iſt.

Arbeiksſchutz ſpart Volksvermögen.
Die Außerachtlaſſung des Wirtſchaftlichkeits-

momentes in der Bewertung des Arbeitsſchutzes in
der Vergangenheit erklärt ein Aufſatz in der „Deut-
ſchen Volkswirtſchaft“ aus einem einſeitig wirt-
ſchaftlichen Denken, das von vornherein alles ſoziale
als dem wirtſchaftlichen Rentabilitätsſtreben ent
gegenſtehend anſah. Dabei liege doch der wirt-
ſchaftliche Vorteil eines fortſchrittlichen Arbeits-
ſchutzes klar auf der Hand. Zum Beweis dafür
wird darauf hingewieſen, daß im Jahre 1933 nach
dem Bericht des Reichsverſicherungsamtes allein
253 Millionen RM., im Vorjahre ſogar 274 Millio-
nen für Unfallentſchädigungen aufgewendet wurden.
Jede Verminderung dieſer Aufwendungen bedeute
eine Steigerung des volkswirtſchaftlichen Ertrages.

Weiter wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
jeder Fortſchritt in der Verminderung von Arbeits-
unterbrechungen, Betriebsſtörungen, Produktions-
ausfall, Material- und Maſchinenſchaden durch un
zureichenden Arbeitsſchutz auch eine Steigerung der
betriebs wirtſchaftlichen Rentabilität bedeute und
ſomit auch im wirtſchaftlichen Jntereſſe jeden ein
zelnen Betriebes liege. Die Konſequenz daraus ſei
die Weiterentwickelung des Arbeitsſchutzes von dem
bisherigen betrieblichen Mindeſtſchußz zu einem
Höchſtarbeitsſchutz.

Verſtärkte Reichsmittel für den Straßen-
bau. Als einer der erſten Fachausſchüſſe, die
nach der neuen Satzung des Deutſchen Ge-
meindetages gebildet wurden, hat der Aus-
ſchuß für das Straßenweſen in Berlin eine
Sitzung abgehalten, um die dringlichen Fra-
gen zu behandeln, die ſich aus der reichs-
geſetzlichen Neugeſtaltung der Landſtraßen-
verwaltung ergeben. Bezüglich der Beſchaf-
fung der erforderlichen Geldmittel hat, wie
„NDZ.“ meldet, der Ausſchuß den Wunſch
geäußert, daß ſpäteſtens vom nächſten Haus-
haltsjahr ab die laufenden Mittel er-
höht, und daß für die Bauzeit im Herbſt
und im nächſten Frühjahr Reichsmittel zum
Um- und Ausban der nicht zu den Reichs-
ſtraßen gehörigen Straßen zur Verfügung
geſtellt werden, damit die Periode des Nieder-
anges im Straßenweſen beendet und der
iederaufſtieg im Sinne der Abſichten der

Reichsregierung im Anſchluß an den Bau
r Reichsautobahnen eingeleitet werden

önne.

die Regelung des Transfers.
Die Bedeninng des deutſch- engliſchen Transferabkommens

Zu dem deutſch- engliſchen Trausferabkom
men, das am Mittwoch um 17 Uhr unterzeich
net wurde, wird von maßgebender deutſcher
Seite folgendes ausgeführt:
Vom deutſchen Standpunkt iſt die Schlie
ßung der Vereinbarung inſofern beſonders
begrüßenswert, als ſie im Zuge der vom
Deutſchen Reich ſeit der für Deutſchland er
folglos verlaufenen Weltwirtſchaftskonferenz
verfolgten Politik liegt. Seit der Weltwirt-
ſchaftskonferenz iſt das Beſtreben der deut-
ſchen Regierung, zunächſt einmal im Jnnern
die wirtſchaftliche Ordnung zu feſtigen und
dann erſt den Verſuch zu unternehmen, all
mählich auf dem Wege zweiſeitiger Abkommen
mit anderen Staaten die beſtehenden inter-
nationalen Wirtſchaftshinderniſſe zu beſei-
tigen. Die Regelung des Transfers der
Dienſte auf die beiden Reichsanleihen, ſoweit
England in Frage kommt, ſtellt einen erſten
Schritt auf dem Wege dar.

Für die deutſchen Unterhändler war es
überaus wichtig, eine Einigung darüber zu er
zielen, wie vermieden werden könne, daß
nicht- engliſche Perſonen oder Geſellſchaften
aus den in dem Vertrag feſtgelegten Vorteilen
Nutzen ziehen. Jn Art. 4 iſt die begriffliche Be
ſtimmung all derer, die aus dem Vertrag
Nutzen zu ziehen berechtigt ſind, ſcharf um-
riſſen. Man iſt ſich deutſcherſeits durchaus
darüber im Klaren, daß die Ueberwachung
der Durchführung dieſer Vertragsbeſtimmun-
gen einen komplizierten Apparat notwendig
macht. So z. B. wird eine Regiſtrierung aller
Stücke unumgänglich ſein.
Der Artikel 3 enthält eine Regelung über
die ſogenannten Nichtreichsforderungen, eine
Frage, die bei den Berliner Verhandlungen
offen blieb. Jetzt iſt feſtgelegt worden, daß
die Berliner Regelung auch auf die britiſchen
Gläubiger Anwendung findet. Wenn aber die
britiſchen Gläubiger meinen, daß etwaige
Sonderabkommen mit den Gläubigern
anderer Länder den Kreditoren beſſere Be-
dingungen einräumen, dann ſteht es den
britiſchen Eignern offen, eine entſprechende
Behandlung zu verlangen. Die Entſcheidung
darüber, ob einem ſolchen Anſpruch als be
rechtigt ſtattgegeben werden ſoll oder nicht,
muß in Uebereinſtimmung zwiſchen
der deutſchen und der engliſchen Regierung
getroffen werden. Dieſe Klauſel verhindert
es alſo, daß die britiſchen Gläubiger auto-
matiſch irgendwelche Sondervorteile in An-
ſpruch nehmen können. Jn der Präambel
kommt der ernſte Wunſch der beiden Regie-
rungen zum Ausdruck, daß die Handels und

finanziellen Beziehungen zwiſchen beiden
Ländern auf freundſchaftlicher Grundlage
fortgeſetzt und der Umfang des Handels auf-
rechterhalten und ſoweit wie möglich ver
größert werden ſoll.

Ueber den Gang der Verhandlungen iſt im
allgemeinen noch zu berichten, daß die erſten
zwei Tage langwierigen Ausſprachen voll
kritiſcher Momente der Richtigſtellung von
engliſchen Behauptungen auf dem Gebiete des
Transfers und der Zuſatzausfuhr gewidmet
waren, die bereits auf der Berliner Transfer-
konferenz widerlegt worden ſind. Schließlich
gelang es der dentſchen Abordnung, die eng-
liſchen Verhandlungspartner wenigſtens zum
Teil von der Richtigkeit der in Berlin
unterbreiteten ſtatiſtiſchen Angaben zu über-
zeugen. Die engliſche Kritik beruhte vor
allem auf der irrigen Annahme, daß
die Reichsbank eine Steigerung der Ausfuhr
um jeden Preis zum Schaden der deutſchen
Deviſenlage betrieben habe. Die deutſche
Abordnung iſt von ihrem Standpunkt nicht
ahgewichen, daß die Transferfrage nur auf
dem Wege über zuſätzliche Ausfuhr-
mög lichkeiten gelöſt werden könne und
hat alle anderen Vorſchläge, die engliſcher-
ſeits in dieſem Zuſammenhang vorgebracht
wurden, als nicht durchführbar zurückweiſen
müſſen. Handelspolitiſche Fragen, die die
engliſchen Vertreter verſchiedentlich anzu-
ſchneiden verſuchten, ſind im Rahmen der
Verhandlungen nicht beſprochen worden. Von
deutſcher Seite wurde indeſſen die Bereit-
willigkeit zu derartigen Unterhandlungen in
anderem Rahmen betont.

Reichswohnungskonferenz in München

Staatsſekretär Feder hat in ſeiner
Eigenſchaft als Reichs kommiſſar für
das Siedlungsweſen die Vertreter der
Länder, der Gemeinden und des Heimſtätten-
amts der NSDAP. für den 9. und 10. d. M.
nach München zu einer Reichs woh-
nungskonferenz eingeladen. Es iſt der
Wunſch des Reichskommiſſars, bei der Durch-
führung des deutſchen Siedlungsweſens mit
den Dienſtſtellen der Gemeinden und Länder
eng zuſammenzuarbeiten und die Erfahrun-
gen dieſer Stellen in den Dienſt der großen
Sache zu ſtellen. Staatsſekretär Feder wird
programmatiſche Ausführungen über ſeine
Ziele machen. Den Vertretern der Gemein-
den und Länder iſt Gelegenheit gegeben,
Wünſche und Anregungen offen auszuſprechen.

Gekreide- und
Berlin, 4. jult. Getreldegroßmarkt. (AmVWotierungen.) Getreide- und Olsasten in RM für 1000 4“g

sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg frei Berlin. ruhigErzeugerprejs ab Station Gruppe II 190.

e e Gruppe M 193.,0
u Gruppe 195,0oggen Märkische Dorchschnittsqualitäſ

72/73 kg frei Berlin Stei;Erzeugerpreis ab Station Gruppe I 160
u n e e Gruppe III 163e e Gruppe lV 165

tre Berlio
Gerste, Braugerste, teinste neue etetig

Braugerste, gute nSommergerste mittlerer Art und Güte

Wintergerste, zweizeilig 178/183WVinfergerste, vierzeilig 170,175Hafer, Märkische Durchschniitequalität ait S
neu 196/202I Istetreg Lieferung pet a a Oktobe S

Dezember un
Werenmehl, Preisgebiet II e 26, 50
ruhig III e 26,95V v e 27.259 9 9foggenmeh Preisgebiet I. stetig 22.,55

Welzenkieie 12,9 Ackerbohnen 10,00/10,2
ruhig Leinkuchen 8,80Heggenkleie 13,0/ Erdnußkuchen 8,60
ruhig Erädnnßkuchenmehl! 8.95aps ITrockenschnitzel 7,50Leinsa t S&G;SoſaschroViktorraerbsen ar flamburs 8,00Kl. Speiseerbsen 17,0/18,0 ab Stettin 8,20

Futtererbsen 11,012, bartoffelſſocken 8.70Peluschken 13.214,5 l exklusive.
Metallpreise in Berlin vom 4. u (tür 1000

in Reichsmark) Elektrolytkupter wire bars 50, Original
Hüttensluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Keinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
zilber ſür 1 kg fein 39,25--42., 25.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen)

5. Juli
Vortagt heute

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 45,12 0 45,00 0
Bankverein 409, 60 0 (09,00

Gewerbe- und Handelsbank- 54,00 G 54,00 0Laudecredit- Bank 40,00 0 40,00 0
Mansfelder Bergbau A. G. aPrehlitzer Braunkohlen I143,00 G
Riebeck Montanwerke S SWerschen-Weißenfelse Braunkohlen 102,00 B S
Bruckdorf-Nietlebener Bergbau
Ammendorier Papier
Cröllwitzer Papierfabriß
Cönnerner Malzfabrik 750,00 G 76,00
Engelhardt- Brauerei SGlquziger Zuckerfabrik a SMalztabrik „einicke Co. I125,00 G 125,00
Halle-Heftetedter Eisenbahn 36,00 B 36,00 B
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. SHallesche Röhrenwerke 27.00 G 27,00
fſildebrand Mühlenwerke SKyffhäuserhütte 65,00 o 64,00Gottfried Lindner 75,00 G 77,75Stadttmühle Alsleben 81.00 b 78,00 t
Steuergutscheine Gr. 101.20 G 101 12

do. do. ohne 1. 4. 34 100,62 0100,50 GFeitzer Maschinen und Eisen 2
Zuckerrafünerie Halle W. R 68,00 658,00 B

um Braten Pfd. 50--90

Warenmärkke.
Cuckermarkt. (lerminM de 4. Juli. 2agdeburg, frei Seeschihsehpreise.) Weißzucker einschlieblich Sack

Hamburg für 50 kg uetto.

Brief Geld Brie! Gejuſt 4.40 4, 90 Dezember 4,70 4.5
August 4.50 4. 10 fFebruatHkfober 4.60 4.30 März 500 4 80
Novemter 4,70 4 40 um

tzerlin, 4. Juli. Amtl. Preisteststellung für Zink

Brie) Geld Brie! GeldIuli 26.50 20.00 ſanugt 22.00 21. 25August 20,75 20.25 ebrus 22.25 21 50Septembet 21.00 20,5 März 22.50 21. 75
Oktober 21.25 20, 75 Apri 22,75 21,75
November 21.54 21,00 M a un 23.00 22.00
Dezember 21.75 21.25 nun e e 23,00 22,60

Magdeburg 4. ju. Zuekermarkt. Preise für
Wetßzucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern für 50 h
bruito für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemabhlene
Zehlis be orompter lieferung uli 32,55
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 5. Juli in Reichspfentugen

Iafeſapfe Pfd. 30--35 Hechte pid.EbBapfe i. Aal, ſrisch pfd. 160Musszpfe Pid. 25 Goldbarsch bid.Iafel birnen Pfd. Weißfische Pfd. 30 60Eßbirnen Stck. 15--20 Gr. Heringe Did.
Aprivosen Pfd. 25 30 feringe, Schott. Stück S
Bananen Stück 5--19 üöächklinge Pfd. 55
e Pfd. 15--18 Schellfische, ger. Pfd. 50
ejdelteeren Pfd. 25 FSeelachs. ger. Pid. 50

Apifelsinen Stck. 5-15 Aal, ger. Pld.Stache tceren Pjd. 190-15 Karpfen Pfd.
Kirschen, süße Pfd. 15-35 Enten Pfd. 20
Kirschen. saure Pfd. 25—-25 Gänse Pfd. 90
Pflaumen Pid. Hühner Pfa. 60--80Tomaten Pfd. 13--25 Puten Pfd.Grüne Bohnen Pfd. 25 Tauben Stück 40--60
Weiße Bohnen Pfd. 23--28 Kehbeisch Pfd. 50--130
Salat gurken St. 10 25 ffjrschüeisch Pfd. 50--110
Janfgurken Pfd. 30 Stallkanin Pfd. 65--70
Einlegegurken Mal. --75 Wiidkanin Pfd. 00
Rhabarber Pfd, 5 Kleine Gäuse Stück 250 400Spargel Pfd. 60 Küben Stücie 40--7Badieschen Bund 5 Kleine Enten Stück 70-120
W'eißkohl Pid. 15--15 oikereibutter Stück 75--77
hotkohl Pfd. ßauernbutter Stück 70--75
Wrisingkoh Pfd. 15-- Huark Pfd. 20--23
Blumenkohl Kopf 20-60 Käse Stüch 520
Grünkohl Ptd. Pflaumenmus Pfd. 40--43
Posenkob Pid. übensaft Pid. 28Salat Kopf 5-10 Kartoffeln neue Pfd. 10
Jainat Pfd. 15 VNierenkarton. 10 Pfd. 60--80unge Mohrrübeno Bund toll Eier Stück 7,5--10.,5
Kohlrüben Pid. 7itronen Stück 3-5Rote Rübev Bund Peerrettich Stange 10--20Kohlrabi. neue Stück 3 Fettiche ſtück
Zwiebein. neue d. 10 Petervilie Pid. --25
Rapünzchen d. Fcehnittl ach Bund 5Seſſerie Stück schoten p 20—25Porree Bündel 10- Pfifferlinge Pid.
Kabelſau Pid. Veiupilze Pid.Schkeie Pfd. Cheampignou- Pfd.

Fiei en. ung Vurst waren.Rindfleisch Schmeer Pid. 80-80zum Kochen Pid. 50-—65 oßfleisch Pid. 45--50
zum Zraten Pfd. 70--30 Schlackwurst Pfd. 140--18
Kalbfleisch Knackwurst Pid. 90--12zum Kochen Hid. 60-75 „chwartenwurst Pfd. 70
zum Braten Pfd. 70 00 Kot. und Lederwuret
amme lfleisc

ſri d. 70um Kochen Pia. 75-80 eher F. 10 i
Liegenfſeise Pfd. chinken. coh Pid. 120-- 16
chweineflerse ge Pſd 120Kam pechBauch ent. o naget hat

Reuregelung der Kaffee Einfuhr
Die Kaffee-Einkauf-Vorprüfſtelle teilt mit:

„Wie der zuſtändige Sachbearbeiter im
Reichsfinanzminiſterium mitteilt, weiſt das
Reichsfinanzminiſterium zur Klärung hervor
getretener Zweifel in einem an die Präſiden-
ten der Landesfinanzämter gerichteten Erlaß
vom 27. Juni 1934 darauf hin, daß die wirt-
ſchaftlichen Einfuhrverbote nur die Einfuhr
über die Zollgrenze ohne Bewilligung unter
ſagen, ſoweit nichts anderes in den Verboten
ausdrücklich beſtimmt iſt. Daraus folgt, daß
unter die Einfuhrverbote grundſätzlich nicht
die Waren fallen, die zur Zeit des Jnkraft
tretens eines Einfuhrverbots die Zoll-
grenze bereits überſchritten haben.
Dieſe Anweiſung zur Auslegung der wirt-
ſchaftlichen Einfuhrverbote bezieht ſich auch auf
die die Einfuhr von Kaffee regelnde Verord-
nung über die Einfuhr von Waren vom
14 Juni 1934. Auch für Rohkaffee iſt danach
für die Frage, ob m Einfuhr eine Bewilli-
gung erforderlich iſt, maßgebend die „Einfuhr
über die Zollgrenze“, das bedeutet, daß
Kaffeemengen, die ſich vor dem Stichtag für
das Jnkrafttreten der Verordnung, dem
1. Juli 1934, bereits auf öffentlichen Zoll-
niederlagen oder auf Verſchlußlägern be-
fanden, im Gegenſatz zu den ſpäter auf ſolche
Läger gebrachten Partien einer Einfuhrbewil-
ligung nicht bedürfen. Es können alſo Kaf-
fees, die ſich in ſolchen Niederlagen im deut-
ſchen Jnlande befinden, ohne Einfuhrbewilli-
gung in den freien Verkehr übergeführt wer-
den. Jm übrigen wird empfohlen, für die
nach dem 1. Juli ins Ausland abzufertigenden
Kaffeemengen die Einfuhrbewilligungen durch
die Hamburger bzw. Bremer Verkäufer bean-
tragen zu laſſen. Aus der oben wiedergege-
benen Mitteilung des Reichsfinanzminiſters
ergibt ſich ferner, daß vom 1. Juli d. J. ab
für die Abfertigung von Kaffeemengen auf
Begleitſchein 1 bereits eine Einfuhrbewilli-
gung erforderlich iſt.“

200 jähr. Unternehmen ſtellt Zahlungen ein

Fried. Wilh. Krönig Söhne, Bielefeld,
inſolvent.

Die ſeit dem Jahre 1720 beſtehende Taſchen-
tuchweberei Friedr. Wilh. Krönig Söhne in
Bielefeld hat laut „Konfektionär“ die Zahlun-
gen mit Wirkung vom 27. Juni eingeſtellt.
Veranlaſſung zur Zahlungseinſtellung war
das Vorgehen der Firma Friedr. Wilh.
Krönig Söhne, Schloß Hartha (Böhmen).
Die Verhältniſſe der Schuldnerfirmg waren
bereits ſeit längerer Zeit ſtark beengt. Schon
bei Uebernahme des Unternehmens durch den
jetzigen Jnhaber beſtand eine beträchtliche
Ueberſchulbdung. Es iſt beabſichtigt, einen
außergerichtlichen Vergleich abzuſchließen. Ein
Status iſt in Vorbereitung.

Vorläufig keine Rückkehr Englands zur
Goldwährung.

Schatzkanzler Neville Chamberlain
ſtellte am Mittwoch im Laufe einer Aus-
ſprache über die Finanzpolitik Großbritan-
niens im Unterhaus feſt, daß Großbritannien
einſtweilen noch nicht zur Gold währung
zurückkehren gedenke. Die Bedinaungen, die
als Vorausſetzung für eine ſolche Rückkehr zu
gelten hätten, ſeien noch immer nicht erfüllt.
Noch immer ſeien die Preiſe der Waren auf
dem Weltmarkt nicht hinreichend geſtiegen. um
eine ausreichende Verdienſtſpanne zwiſchen
den Geſtehungskoſten und dem Verkaufs-
preis zu gewährleiſten. Noch immer ſeien die
Hinderniſſe, die dem internationalen Han-
delsverkehr im Wege ſtehen, noch nicht ver
ſchwunden, ja ſie ſeien noch nicht einmal ver-
ringert. Eine Regelung der Kriegsſchulden-
frage ſei noch nicht erzielt. Schließlich ſei es
auch erforderlich, erſt noch ein Verfahren zu
finden, um die großen Schwankungen des
Goldpreiſes in Zukunft auszuſchalten.

Berufsbeſchränkung für Zuckerkranke. Jm
„Reichsarbeitsblatt“ äußert ſich Ober-
regierungs-Medizinalrat Dr. Günther vom
Reichsarbeitsminiſterium über die Arbeits-
fähigkeit Zuckerkranker, wobei er ſich auf Aus-
führungen von Prof. Umber vom Städt.
Krankenhaus Weſtend in Berlin bezieht. Er
weiſt darauf hin, daß Zuckerkranke, die auf
die Zufuhr von „Jnſulin“ angewieſen ſind,
jederzeit von einer ſog. Jnſulinreaktion über-
raſcht werden und ſomit in einen ſchweren,
wenn anch vorübergehenden Krankheits-
zu ſtand geraten können, in dem ſie für ſich
und ihre Umgebung zu einer ſchweren Gefahr
werden, wenn ſie einen Beruf ausüben, der
ſte oder ihre Umgebung gegebenenfalls ge
fährden kann. Es ſei daher notwendig, daß
Schwerzuckerkranke, die mit „Jnſulin“ be-
handelt werden, an ſich aber völlig arbeits-
fähig ſind, von allen Berufen ausgeſchloſſen
werden, in denen ſie ſich ſelbſt oder die Sicher-
heit ihrer Mitmenſchen gefährden können.
Geeignet ſeien für derartige Kranke Büro-
berufe und alle Berufe, die nicht mit be-
ſonderer körperlicher Anſtrengung und ſeeli-
ſcher Aufregung verbunden ſind und die
a dgeitig für die Allgemeinheit keine Gefahr

ieten.

W o s s erstän d e
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz. 5.]0, 30 -02 Aubig 5.--0,4 27Trotha 5.-0, 76 s Dresden. 5. 1;81
Bernburg 5. ,04 Torgau 4. 32 --20Calbe O. P. 5.-1, 23 Wittenberg 5. 21 05
Calbe U. P. 70 Boblau 5. -0, 42 05Grizehne 5. 50 Aken 5. -0,54 01Barby 5.-0, 29 01Havel Magäeburg 5. -0, 1303Brandenb. O. 5.) s1 o Tangermünde] -0, 57 21
Brandenb U. -0,07 01 Wittenberge. 4. --0, 1020
BRathenow O. 5.-1, 0 02 Lenzen 4. --0,07
Pathenow U. --0,28 04 Dömitz 5. --0,57 06
lavelberg 5.--0,13 102] Darchau. 4. --0,76 e
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Zwei Deutſche mit vorn
Tour de France-Fahrer in Charleville

Auf 12 Uhr mittags war der Start zur zweiten
Etappe der Frankreich-Rundfahrt anberaumt, die am
Mittwoch von Lille über die gefürchteten, kopfſtein
gepflaſterten Straßen an der belgiſch-franzöſiſchen
Grenze entlang über Valenciennes, Maubeuge und
Hirſon nach dem 192 Kilometer entfernten Charleville
führte. Die deutſche Nationalmannſchaft trat nur
noch mit ſieben Mann an, da der Magdeburger Kurt
Nitzſchke ſchon auf der erſten Etappe aufgegeben hatte,
nachdem er durch zahlreiche Defekte ausſichtslos ins
Hintertreffen geraten war. Die drückende itze
verurſachte auch am zweiten Fahrtage zahlloſe Rei-
fenpannen, auch gab es auf den in ſehr ſchlechtem Zu
ſtande befindlichen Straßen mehrfach Rahmen- und
andere Brüche, durch die ſo bekannte Fahrer wie der
Jtaliener Di Paco, der Schweizer Blattmann und
der Südfranzoſe Buttafoechi aus dem Rennen gewor-
fen wurden. Die große Jagd, die zur Sprengung
des Feldes führte, begann zwiſchen Valenciennes und
Maubeuge, und überraſchenderweiſe blieben diesmal
die Belgier, die ſich auf dieſen Straßen ſonſt ganz
beſonders in ihrem Element fühlten, im Hintergrund
Von den Deutſchen behaupteten ſich Buſe (Berlin)
und Geyer (Schweinfurt) in der elf Mann ſtarken
Spitzengruppe, die Maubeuge (86,5 Kilometer) be-
reits mit einem Vorſprung von drei Minuten paſ
ſierte, den ſie bis zum Ziel auf mehr als eine Viertel-
ſtunde ausdehnen konnte. Jm Endſpurt, den der
Franzoſe Le Greves mit doppelter Handbreite
gegen ſeinen Landsmann Antonin Magne und den
Italiener Martano gewann, waren unſere Leute
nicht ſchnell genug. Buſe ſchaffte es noch auf den
fünften Platz während Geyer als Elfter und letzter
der Spitzengruppe das Ziel auf der Radrennbahn in
Charleville paſſierte.

Die übrigen Deutſchen hielten ſich in der von
Weltmeiſter Speicher angeführten, 28 Mann ſtarken
zweiten Gruppe, deren Endſpurt ſchließlich Lapebie
gewann. Dieſer nahm damit den 12. Platz in der
Etappenwertung ein vor Renaud, Ch. Poeéliſſier und
Rudolf Wolke. 22 Fahrer wurden mit der glei-
chen Zeit wie Lapebie auf den 18. Platz geſetzt, dar
unter Stöpel, Bruno Wolke, Kutſchbach, Riſch und Weltmeiſter Speicher. Jn der
Geſamtwertung führt nach der zweiten Etappe
A. Magne in 14:05:35 vor Bergamaſchi in 14:06:20
und Le Greves in 14:08:10. Der Berliner Hermann
Buſe liegt zuſammen mit Louviot, Martano und
dem Einzelfahrer J. Le Goff mit je 14:11:53 an
vierter Stelle. Ergebis der 2. Etappe Lille--
Charleville (192 Kilometer): 1. Le Greves 5:49:30, 2.
A. Magne, 3. Martano. 4. Louviot, 5. Buſe 6. Ber-
gamaſchi, 7. J. L. Goff, 8. Viratelle, 9. Geſtri, 10.
Gotti, 11. Geyer (alle dichtauf), 12. Lapebie
6:05:06, 13. Renaud, 14. Ch. Pöéliſſier, 15. R. Wolke,
16. Morelli, 17. E. Le Goff. 22 Fahrer auf dem
18. Platz, darunter Stöpel, Kutſchbach, Riſch
und B. Wolke (alle dichtauf).

Durch die bayriſchen Alpen
Juternationale Motorrad-Sechstagefahrt.
Der Deutſche Automobil-Club als Veranſtalter der

Jnternationalen Motorrad-Sechstagefahrt 1934, ver-
öffentlicht die Ausſchreibung für dieſe bedeutendſte
Zuverläſſigkeitsfahrt des Jahres. Die Prüfung
gliedert ſich in

fünf verſchiedene Wettbewerbe,
denn außer den bisher üblichen vier Wettbewerben
gibt es diesmal noch einen weiteren um den Preis
des Führers des deutſchen Kraftfahrſports, für den
jeder der FJCM. angeſchloſſene Nationalverband
eine Clubmannſchaft nennen kann. Die Verleihung
des Preiſes erfolgt unter der gleichen Vorausſetzung
wie für die Jnternationale Trophäe, die Deutſchland
nach dem im Vorjahre in Wales errungenen Siege
zu verteidigen hat. Für dieſe Prüfung beſteht jede
Nationalmannſchaft aus einem Beiwagen- oder Drei-
radwagenfahrer ſowie aus zwei Solofahrern. Die
Maſchinen müſſen Erzeugniſſe des betr. Landes ſein.
Ferner gelangen der Wettbewerb um die Silber-
vaſe für Dreiermannſchaften auf Motorrädern be-
liebiger Kategorie und beliebigen Herſtellungslandes,
der Wettbewerb um die Große Gold medaille
für Mannſchaften der gleichen Marke beliebiger Kate-
gorie und der Wettbewerb für alle gemeldeten Fahrer
um die goldene, ſilberne bzw. bronzene Medaille zur
Entſcheidung.

An den ſechs Fahrtagen find rund 2100 km
ſchwerſten Geländes in den bayeriſchen Bergen zurück
zulegen, und zwar wie folgt 27. Auguſt: Parten-
kirchen Wallgau Bad Tölz Bad Wiesſee
Kreuth Neuhaus Audorf Roſenheim
Miesbach Bad Tölz Kochel Alte Keſſelberg-
ſtraße Klais Partenkirchen (350 kmw);
28. Auguſt: Partenkirchen Wallgau Alte Keſſel-
bergſtraße Kochel Bad Tölz Miesbach Ro
ſenheim Audorf Neuhaus Spitzingſee
Rottach Bad Tölz Mittenwald Parten-kirchen (350 Km) 29. Auguſt: Partenkirchen Oberau
Alte Ettoler Bergſtraße Oberammergau Murnau

Bad Tölz Gmund Schlierſee Reit, imWinkl Berchtesgaden Bad Reichenhall Traun
ſtein Seebruck Roſenheim Miesbach Bad
Tölz Wallgau Partenkirchen (500 kw);30. Auguſt: Partenkirchen Oberammergau Ober
dorf Oy Nieder-Sonthofen Röthenbach
Rauhenzell Jmmenſtadt Miſſen Oberſtaufen
(350 Km); 31. Auguſt: Oberſtaufen Kinbach
Miſſen Jmmenſtadt Hindelang Alte Ober-
jochſtraße Wertach Füſſen Oberammergau
Elmau Partenkirchen (340); 1. September: Par
tenkirchen Oberammergau Füſſen Neſſel-
wang Sulzberg Oberdorf Füſſen 210 km).

Die teilnehmenden Fahrzeuge ſind in zwei Wer-
tungsgruppen eingeteilt. Jn Wertungsgruppe I
fahren Soloräder 175 eem, Beiwagen 600 und
1000 cem, Dreiradwagen 1100 cem, in Gruppe II
die Solrmaſchinen 250, 350, 500, 750 und 1000 em.
Die Durchſchnittsgeſchwindigkeiten für die Gruppe J
ſind minimal 20, maximal 42 km, für Gruppe II
minimal 25, maximal 48 km. Jm Anſchluß an die
Streckenfahrt findet die

Schnelligkeitsprüfung bei Füſſen
auf einem Dreieckskurs von 8,750 km Länge über
etwa eine Stunde ſtatt. Die dafür vorgeſehenen Ge
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huker, der Held des Rennens.
Der Schweizer zeigt ein großes Können Alles für Dederichs

Hatte man geglaubt, daß die Fahrer in
einem Rennen für einen verunglückten Kame
raden nicht aus ſich herausgehen würden, und
nur im Trainingsſtil ihre Runden drehen
würden, ſo' ſah man ſich aufs Grünbdlichſte
getäuſcht. Hier zeigte ſich die wahre Kamerad-
ſchaft der Fahrer deutlich, was man leider
von dem Franzoſen Wambſt nicht behaupten
kann, der in recht unkameradſchaftlicher Weiſe,
obwohl er Dederichs und der Rennleitung
die Teilnahme verſprochen hatte, dem Rennen
fernblieb. Jn anerkennenswerter Weiſe ſtellte
ſich dann der halliſche Dauerfahrer Horn in
den Dienſt der guten Sache.

Das Wetter, das den ganzen Tag mit trüben
Wolken drohte, hatte ſich gegen Abend aufgeklart, und
ſo war der Beſuch, wenn auch nicht gerade glänzend,
ſo doch für eine Abendveranſtaltung zufriedenſtellend.

Das Rennen begann mit dem 3000-Meter-Mal-
fahren der Flieger. Zehn Mann ſtark ging es an den
Start. Es wurde gleich auf gutes Tempo gehalten,
jedoch blieb das Feld faſt immer zuſammen. Der
Sieger wurde der am Sonntag eugebackene 10- Kilo
metergaumeiſter Stock (letzte 200 Meter 13,2 Sek.), 2.
Kempter, 3. Kühne, 4. Stoltmann.

Dann knatterten die Motoren auf, und es begann
das Stundenrennen „Alles für Dederichs“. Der Ver-
unglückte gab ſelbſt den Startſchuß, und die Fahrer
gingen in folgender Reihenfolge an den Start:
Krewer, Suter, Neuſtedt, Prieto, Horn. Auch hier
wird ſofort vom Anſchluß an die Rolle ein ſchnelles
Tempo vorgelegt. Krewer gibt den Ton an, die
anderen folgen. Suter, der gleich in den erſten Run-
den einen Vorſtoß auf die Spitze unternimmt,, kommt
von der Rolle, und Neuſtedt, der übrigens von ſeinem
Schrittmacher ſehr klug geführt wird, tauſcht ſeinen
Platz und drückt ſofort auf Krewer, der ſich aber dem
Angriff jederzeit erwehren kann. Dadurch kommt
Suter an Neuſtedt vorbei, und holt ſich ſeinen alten
Platz wieder. Einige Runden geht das ſchnelle Ren
nen ohne Wechſel, doch immer bedrängt Suter die
Spitze. Krewer muß ſchon hart antreten, um die
dauernden Angriffe des Schweizers abzuſchütteln.
Neun Runden verfolgt das Auge die beiden Spitzen-
fahrer mit Spannung, und keiner achtete auf Neu-
ſtedt, der ſich in einem unbewachten Augenblick an

Suter wieder auf den 2. Platz ſchiebt. Nun iſt auch
gleich der Teufel los. Krewer, dauernd hart bedrängt,
geht an dem Schlußmann Horn vorbei, Neuſtedt und
Suter ebenfalls. Jn der 38. Minute wacht auch
Prieto auf, nach kurzem Spurt überrundet er als
Vierter Horn und geht auch ohne Widerſtand an
Suter vorbei. Noch einige Runden, und der Stand
iſt bei 30 Minuten: Krewer, Neuſtedt, Prieto, Suter

und der überrundete Horn. JJetzt kommt der Schweizer wieder in Form und
jagt die Drei vor ihm liegenden zuſammen. Krewer
an der Spitze reißt aus. Horn hält ſeine Zeit für ge-
kommen, jedoch ſchlägt ſein Angriff fehl. Auch Neu-
ſtedt verſucht ſich an Krewer ohne Erfolg.

Da iſt es wieder Suter, der das Feld zuſammen
treibt, und in fabelhaftem Spurt an Prieto vorbei-
kommt. Den Angriff auf Neuſtedt kann der Hallen-
ſer, der ſeit langem wieder einmal ein wirklich
gutes Rennen fährt, abwehren. Doch Heini Suter
gibt es nicht auf, dauernd verſucht er an Neuſtedt
vorbeizukommen. Ein harter Rad-an-Radkampf ent
ſpinnt ſich, und da hat der Hallenſer das große
Pech. Kettendefekt! Radwechſel! Suter iſt auf dem
zweiten Platz.
9ukers Bravourſtück

Auch er bedrängt immer wieder die Spitze, doch
Krewer ſchlägt jeden Angriff ab. Unermüdlich ver
ſucht auch Neuſtedt wieder Boden zu gewinnen
und jagt den vor ihm liegenden Krewer, der ſich
kaum der wechſelnden Feinde zu erwehren weiß.
Da gelingt Suter das Bravourſtück. Jn einem
fabelhaften Spurt geht er in der 40. Minute an
Krewer vorbei und übernimmt die Spitze. Die Run-
den gehen ohne Ereignis vorbei. Krewer, Krewer

ſchallt es von den Tribünen; die letzten vier
Runden werden gefahren. Krewer tritt an und
fährt wie der Teufel, die Spannung der Zuſchauer
iſt ungeheuer. Wird er es noch ſchaffen? Nein,
der Schweizer verdient ſein reichlich verdientes
Rennen.

Zum Schluß des Rennens dankt Dederichs herzlich
allen Radſportfreunden und Kameraden für die er-
wieſene Anteilnahme.

Ergebnis: 1. Suter, 69,150 Kilometer; 2. Krewer,
69,030 Kilometer; 3. Prito 68,980 Kilometer; 4. Horn,
68,500 Kilometer; 5. Neuſtedt 67,600 Kilometer.

Die berühmte Londoner Heenley Regatta hat begonnen.
In Henley bei London nahm die große Regatta auf der Themse ihren Anfang, bei der die besten

Ruderer Europas kämpfen. Dieses Startbild von Henley zeigt zwei Achter beim Anfahren.

ſchwindigkeiten ſind gegenüber dem Vorjahre nicht
unweſentlich erhöht und ſchwanken zwiſchen 64 und
80 Stdkm.

Jn der Streckenfahrt wird bei jeder Zeitnahme-
kontrolle eine Toleranz von 3 Minuten gewährt.
Jede weitere Minute wird mit einem Strafpunkt
belegt. Bei Verſpätung von mehr als einer Stunde
erfolgt Ausſchluß. Wenn der betreffende Teilnehmer
Angehöriger einer für die Trophäe oder die Silber-
vaſe gemeldeten Mannſchaft iſt, werden ihm für jeden
nicht vollendeten Tag 100 Strafpunkte zugeſchrieben.
Auch die Nichterfüllung der Durchſchnittszeiten bei
der Schnelligkeitsprüfung wird mit Strafpunkten ge-
ahndet. Letzter Nennungsſchluß für die 16. Sechs-
tagefahrt iſt der 3. Auguſt. Jn dem Nennungsgeld
iſt die koſtenloſe Unterbringung und Verpflegung für
Fahrer und Beifahrer für die Zeit vom 25. Auguſt
abends bis 3. September morgens eingeſchloſſen.

Hille in Leipzig ſiegreich.
Vor Beginn des Rennens wurde der Sieger im

Grand Prix vo Paris, Merkens, und die Londoner
Sieger im Paarfahren, Jhbe-Lorenz, durch Anſprachen
und Blumen geehrt. Das Malfahren für Amateure
über 3000 Meter brachte den erwarteten Sieg des Köl-
ner Merkens vor Jhbe. Das Zweiſitzer-Malfahren
wurde von dem Paar Klöckner-Lorenz vor Merkens-
Jhbe in 3:36 Min. gewonnen.

Das Dauerrennen über 100 Kilometer brachte
manche Enttäuſchung. Beſonders der Franzoſe
Wambſt, der unter der abgekühlten Temperatur ſtark
litt, bildete den ausgeſprochenen Verſager. Wir wollen
nur hoffen, daß er heute in Halle ein beſſeres Rennen
fährt. Möller ſorgte für die Belebung des Rennens,
konnte aber durch einen Motordefekt nicht für einen
Sieg in Frage kommen. Auch Suter und Prieto
kamen nicht recht in Schwung. So lag der Ausgang
des Rennens bald zwiſchen Hille und Krewer. Aber
alle Verſuche am Schluß des Rennens, an Hille vor
beizukommen, ſcheiterten, und er konnte Krewer, der
am gefährlichſten war, noch um 60 Meter diſtanzieren.

Der Sieg Hilles wurde von den Zuſchauern lebhaft
gefeiert.

Ergebniſſe des Dauerrennens:
Sieger Hille Leipzig (Schubert) 1:28; 2. Krewer

(Eilenberger) 90,940 Klm. 3. Prieto 99,770 Klm.; 4.
Wambhſt 99,570 Klm. 5. Suter 98,450 Klm. 6. Möller
98,330 Klm.

Ueberraſchung in Wimbledon.
Fr. Sperling v. Cramm im Mixed geſchlagen

Eine recht unangenehme Ueberraſchung für die
deutſche Tennisgemeinde gab es geſtern in Wimble-
don. Die Titelverteidiger im Gemiſchten Doppelſpiel,
Hilde Krahwinkel-Sperling--G. v. Cramm, denen
man nach der Wiedergeneſung des deutſchen Meiſters
allgemein die beſten Siegesausſichten einräumte,
wurde von dem engliſchen Paar Lady Rowalan--
J. G. Collins mit 9:7, 9:7 geſchlagen. G. v. Cramm
wehrte ſich nach Kräften, lief unermüdlich von einer
Seite nach der anderen, aber allein konnte er auf die
Dauer das gegneriſche Paar nicht in Schach halten,
zumal er von Frau Sperling nur ganz unzulänglich
unterſtützt wurde. Den Löwenanteil an dem Erfolge
der Engländer hatte ver in beſter Form befindliche
Collins, der ſein Feuer ſtändig auf Frau Sperling
konzentrierte. Nicht immer konnte der aufopfernd
ſpielende deutſche Meiſter, dem ſelbſt oft unmögliche
Bälle gelangen, rettend einſpringen. Vielleicht mag
auch die ungewöhnliche Hitze, die ſich bei dem herr-
ſchenden Waſſermangel beſonders fühlbar machte,
nicht ohne Einfluß auf die Form von Frau Sperling
geweſen ſein.

Crawford und Perry im Endſpiel.
Das Hauptintereſſe der wieder äußerſt zahlreich

erſchienenen Zuſchauer galt jedoch den beiden Vor-
ſchlußrundenſpielen im Herreneinzel. Als erſtes Paar
traten Crawford und Shields zum Kampf in die
Schranken. Um es vorweg zu nehmen, Crawford ge
wann mit 2:6, 4:6, 6:4, 6:3, 6:4, doch ſah es anfangs
ganz nach einer Niederlage des Titelverteidigers aus.
Nach 2:0 für den Auſtralier riß der wundervolle Vor
und Rückhandbälle zeigende Shields energiſch die
Führung an ſich. Sein in den beiden erſten Sätzen
vorgelegtes ſcharfes Tempo blieb nicht ohne Folgen,
er wurde im dritten Satz erheblich langſamer, ſo daß

Nr. 154

Donnerstag, 5. Juli 1934

Crawford ſchließlich den Satzausgleich erzwingen
konnte. Der Titelverteidiger gewann damit einen
Kampf, der zu den ſchönſten zählt, die man in letzter
Zeit in Wimbledon ſah. Crawfords Endſpielgegner
iſt der Engländer Fred J. Perry, der den Ameri-
kaner Wood mit 6:3, 3:6, 7:5, 5:7, 6:3 niederrang.

Mit zwei Ausnahmen ſtehen auch in den Doppel
wettbewerben die „letzten Acht“ feſt. Als einziges
deutſches Paar ſind noch die Berliner DenkerHenkel
im Rennen, die nunmehr gegen die Amerikaner Lott
Stoeffen anzutreten haben.

Reunen zu Le Tremblay.
1. Rennen: 1. Xuanloc, 2. Jce, 3. Voute Celeſte.

Tot. 228, P 89, 22. 2. Rennen: 1. Tel Aviv. 2.
Bobechon, 3. Aſtor. Tot: 116, Pl. 37, 21, 24. 3. Ren
nen: 1. Tribut, 2. Asbeſtos, 3. Micro. Tot. 32, Pl.
21, 24. 4. Rennen: 1. Sandra, 2. The Sheik, 3.
Pepino. Tot. 43, Pl. 18, 16. 5. Rennen: 1. Rhada-
mante, 2. Hel, 3. Charmanſtar. Tot: 141, Pl. 31, 15,
23. 6. Rennen: 1. Miß Biribi, 2. L'Opulent, 3.
Renard Argente. Tot: 35, Pl. 17, 71, 25.

Vorausſagen für Freitag, 6. Juli.
Bad Harzburg: 1. Oſtfranke Berna, 2. Peter

York Demut, 3. Freiin Altpreuße, 4. Gräfen
tonng Ritterbank. 5. Gryllos Vierthaler, 6
Laudandus Girlande, 6. Altona Gerlind.

Amlliches aus dem Sauglekreis.
Bekanntmachung.

1. Während der Beurlaubung des Kreisführers Dr.
Wehſer iſt der Unterzeichnete mit der Vertretung be
auftragt. Alle Schriftſtücke ſind nach Halle a. d. S.,
Hübnerſtr. 7, zu ſenden

2. Betr. Frage und Meldebogen. Die überſandten
Bogen waren bis zum 1. d. M. einzuſenden. Viele
Vereine ſind dieſer Aufforderung noch nicht nachgekom
men. Als letzter Termin wird Montag 9. Juli, ge
ſtellt. Dann muß Beſtrafung eintreten. Zur Ein
ſendung ſind alle Vereine einſchl. der Gaſtvereine der
DT. verpflichtet, auch wenn ſie Fußball oder Handball
nicht betreiben.

3. Spielverböt. Jch mache darauf aufmerkſam, daß
in der Zeit vom 2. 7. bis 15. 8. die Austragung von
Fuß und Handballſpielen verboten iſt. Derartige Ge
ſuche können nicht berückſichtigt werden und werden

nicht beantwortet.
4. Rückſpielverpflichtungen. Jmmer noch werden

Geſuche eingereicht, die dahin zielen, Rückſpielverpflich-
tungen aus dem Jahre 1932 oder noch früher durch
den Kreis zu klären. Dieſe Anträge müſſen abge
lehnt werden, da die Vereine inzwiſchen Zeit genug

J hatten, um alte Rückſpielver pflichtungen durch die Be
hörden entſcheiden zu laſſen. Bei Anzeigen aus
Privatſpielſtreitigkeiten ſind in jedem Falle ſämtliche
Unterlagen des getätigten Spielabſchluſſes und bei
Schadens- und Unkoſtenforderungen die Originalbelege
beizufügen.

5. Handballmannſchaften. Nach dem Rundſchreiben
vom 21. 1. 34. ſoll jeder Verein der Gauliga, Bezirks-
und 1. Kreisklaſſe zum mindeſten eine Handballmann-
ſchaft ſtellen. Später iſt dieſe Anordnung auch auf die
2. Kreisklaſſe ausgedehnt. Es wird erwartet, daß dieſe
Anordnung bei der Mannſchaftsmeldung zur neuen
Spielrunde berückſichtigt wird.

6. Die nächſte Tagung der Kreisfachwarte findet
am Montag, den 27. Juli, im Reſt. „St. Nikolaus“
ſtatt.

7. Am Sonnabend, 7. Juli, findet für das Gebiet
Geiſeltal in Benndorf Gaſthof Deutſche Eiche“ eine
Fußball-Schiedsrichterverſammlung ſtatt. Alle Vereine
ſind verpflichtet, ihre Schiedsrichter nach dort zu ent
ſenden. Bei Nichterſcheinen erfolgt Beſtrafung.

Großmann.

Neue zeitſchriften.

Aus dem neuen Dahetm-
Flug über Potsdam“ von Hans-

„Wir treiben Sport“
„Deutſche Arbeiter

„EinCaſpar von Zobeltitz.
von Rolf Jtaliaander.fahren in den Engliſchen Kanal“ von J.
Senkpiehl. „Vor zwanzig Jahren: Seraie-
wo“ von Dr. W. Rochlitz. Roman: „Vaterwird es ſchon verſtehn von Ernſt Hil
burg. Novelle: „Die Königin und die Ton-
taube“ von Walther Georg Hartmann. Mo
diſches: Spielkleidung für Kinder, neue Abend
kleider Berufsberatung des Daheim: Die
„Deulakraft“ in Zeeſen: Vom Kochlehrling zur
Hotelbeſitzerin, Eine abenteuerliche, galante
Geſchichte erzählt der Aufſatz „Eine ſchöne
Frau ein iunger Herr und ein Maler“: der
Maler iſt Batoni, der junge Herr Thomas
William Coke, den die vielgeliebte Gräfin
Albany malen ließ. Eine ganzſeitige Kunſt-
beilage zeigt das Bild in farbenprächtiger
Wiedergabe

x

Wer möchte nicht.
in der Kunſt, Ferien zu machen, vollkommen
ſein? Wer wäre nicht für jeden Rat dank
bar? Hier iſt „die neue linie“ Verlag
Otto Beyer, Leipzig) ein liebenswürdiger Lehr
meiſter, denn ihr Juli-Heft iſt von Anfang
bis Ende auf Ferien eingeſtellt. Auf dem
Gebiet der Reiſe (Berge und Waſſer), des
Wohnens (Ferienhäuſer aus Holz), der Mode
(Reiſe und Sport), überall findet man An
regung und praktiſche Winke für die Kunſt,
Ferien zu machen. Und wen auch in der
Reiſezeit Gedanken an die Geſtaltung ſeines
Heims beſchäftigen, den erwartet etwas ganz
beſonderes: Eine reizvolle Preisaufgabe:
„Wie würden Sie dies Haus einrichten?“
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Ein Blick hinker die Kuliſſen des Trickfilms. Von
Ich kenne Leute denen können Sie, wenn

Sie einmal recht gut geſchlafen haben, alſo
bei beſter geiſtiger Friſche, mit aller Jhnen
zu Gebote ſtehenden Plhantaſie eine Auf-
gabe ſtellen, die Sie ſelbſt für abſolut un-
möglich halten. Dieſe Leute aber erſchrecken
nicht einmal, bitten ſich vielleicht e.nige Tage
Bedenkzeit aus oder auch nur wenige Minu-
ten und erklären Jhnen dann: „Wird gemacht“

Das erklären ſie Jhnen aber nicht nur, ſon-
dern ſie ſetzen ihr Verſprechen auch in die
Tat um. Wenn Sie dann einige Wochen ſpä-
ter wiederkommen, ſtellen Sie zu Jhrem Er
ſtaunen feſt, daß Jhre Phantaſie ſogar noch
überboten worden iſt.

Was mögen das nun für moderne Hexen
meiſter ſein die aus „zwei“ „drei“ machem
können, die ſpielend aus dem Nichts quickle-
bendige Homunkuluſſe und phantaſtiſche Fa-
beltiere zaubern? Die mit Geiſterhänden tote
Gegenſtände tanzen lehren, an keine Materie
gebundene Formen und Farben zwingen, dem
Rhythmus einer Muſik zu gehorchen? Die den
flüchtigen Gang der Zeit ihrem Willen unter
vrdnen. nach ihrem Belieben die Sekunde zu
Stunden dehnen oder Tage zur Sekunde zu-
ſammenſchrumpfen laſſen?

Nun, Sie werden erſtaunt ſein, wenn Sie
dieſe Leute kennenlernen. Es ſind
Magier, wie Sie vielleicht denken, mit ſpitzen
Mützen und wallenden Bärten, ſondern es
find friſche junge Leute, die mit beiden Bei
nen feſt in der Wirklichkeit ſtehen es ſind
die Trickfilmzeichner der Ufa.

Und was ſie treiben, iſt gar nicht weiter
myſtiſch, vor der Schwelle ihres Ateliers ſuchen
ſie vergeblich nach einem Pentagramm, aber
ſie haben. wie ihr Name ſchon verrät, einen
Trick, und der befähigt ſie zu allen möglichen
und unmöglichen Dingen.

Soll ich Jhnen nun einmal dieſen Trick
verraten? Schön, paſſen Sie auf: Man nehme
eine ganz moderne Filmkamerga, auch Kurbel-
kaſten genannt, und entferne daraus einige
Eingeweide. Dann kann ſie nicht mehr ſo
wie früher einfach darauf los raſſeln und
innerhalb einer Sekunde vierundzwanzig ein-
zelne Bildchen photographieren, ſondern hält
jetzt nach jedem Bildchen hübſch brav an und
wartet mal ab, was der Operateur inzwiſchen
treibt. Der geht raffinierterweiſe an den zu
trickfilmreichen Gegenſtand und rückt ihn ein
Stückchen weiter, oder dreht ihn um oder
tauſcht ihn gegen einen anderen aus oder
malt ihn anders an. Dann läßt er die Ka
mera wäüeder ein Bildchen aufnehmen und
verändert den Gegenſtand aufs neue und ſo
fort Bild für Bild, bis der ganze Film fer
tiggedreht iſt. Kollegialerweiſe verrät die
Kamera nichts davon daß der Operateur
während ihrer Ruhepauſe ſeine Hand im
Spiel hatte. Drum ſieht es nachher auf der
Leinwand ſo aus, als ob ſich der Gegenſtand
ganz von allein“ bewegt. Sehen Sie, das iſt

r ganze Trick. Und damit iſt der Trickzeich-
ner imſtande, alle nur ausdenkbaren Auf-
gaben zu löſen.

Es kann alſo auch Zeichnungen lebendig
machen, eine ſeiner ſchwierigſten, aber auch
dankbarſten Aufgaben, die eine enorme Ar
beit erfordert. Da er nämlich die Striche
auf der Zeichnung während der Trickauf-
nahme nicht ohne weiteres hin und her
ſchieben kann, muß er in den ſauren Apfel
beißen und für jedes Filmbildchen eine be-
ſondere Zoeichnung machen. Wenn Sie ſich
nun vorſtellen, daß jede Sekunde Bewegung
vierunözwanzig einzelne Zeichnungen erfor-
dert, d. h. zu einem Trickfilm von durch
ſchnittlich vier Minuten Vorführdauer rund
6000 Zeichnungen gehören, können Sie ſich
einen Begriff von der Rieſenarbeit des
Trickfilmzeichners machen.

Er erleichtert ſich die Aufgabe nun da-
durch, daß er die feſtſtehenden Zeichnungs
teile nur einmal auf den Hintergrund zeich
net, die in Bewegung befindlichen, alſo bei-
ſpielsweiſe die Gliedmaßen handelnder Fi-
guren, aber auf unzählige Zellulvidblätter.
Dieſe ſind ſo eingrerichtet, daß ſie haargenau
mit dem Hintergrund zuſammenpaſſen. Bei
der Aufnahme am Tricktiſch wird dann der
Hintergrund vor der Filmkamera befeffkigt
und die Zelluloidblätter Bild für Bild darauf
gelegt, photographiert und gegen neue aus
getauſcht. Eine mühſame Arbeit, die ſehr
viel Zeit und Geduld erfordert und mit
allergrößter Genauigkeit ausgeführt werden
muß.

Dieſe Genauigkeit wird ſtrengſtens vom
Ton diktiert. So techniſch einfach nämlich
die normale Tonfilmaufnahme vor ſich geht,
ſo ſchwierig iſt es, einen Trickfilm und die
dazugehörige Muſik und Geräuſcheffekte völ-
lig in Einklang zu bringen. Es bleibt da
nichts anderes übrig, als den Ton vor der
eigentlichen Trickarbeit aufzunehmen, dann
die einzelnen Klänge genau auszumreſſen und

in Filmbilder umzurechnen und ſchließlich
nach dieſer Auszählung die Zeichnung und
die Trickaufnahme vorzunehmen. Ein etwas
umſtändliches Verfahren, für das es aber
zur Zeit noch keine beſſere Löſung gibt.

Dieſe Arbeitsweiſe ſetzt auch voraus, daß
bereits alle Vorbereitungen äußerſt ſorgfäl-
tig vorgeommen werden müſſen. Bevor der
erſte Ton erklingt und das erſte Bild ge-
zeichnet iſt, muß das Drehbuch bis in die
betzten Einzelheiten aengn Keſtlicgen. Dazu

gar keine

wird für jede Szene eine flüchtige Situati-
onsſkizze entworfen und die ungefähre Länge
kalkuliert. An Hand dieſes Planes, der
eigentlich ſchon einen fertiggeſchnit-
tenen Film darſtellt,. kann ſich nun der Kom-
poniſt bereits eine recht genaue Vorſtellung
von dem Manuskript machen. Jn enger Zu-
ſammenarbeit mit dem Trickzeichner ſchreibt
er die Muſik und leitet auch eine Tonauf
nahme. Die Tonaufnahme eines ſolchen Trick-

films wirkt auf einen Außenſtehenden au-
ßergewöhnlich komiſch. Völlig grundlos lacht
da plötzlich einer auf, es knallt, eine Glocke
läutet, ſonderbare Geräuſche tauchen auf und
verſchwinden wieder, alles ſcheinbar völlig
unmotiviert und ſinnlos. Und auch den ver-
antwortlichen Trickzeichner beſchleicht ein lei-
ſes Grauen. Wie nun wenn er ſich doch ver
kalkuliert hat, wenn er dieſe Szene zu lang,
jene zu kurz bemeſſen hat, wenn dieſer Ge-
räuſcheffekt mit dem Film zuſammen nicht
mehr luſtig, ſondern albern klingt? Jſt erſt
die Tonaufnahme ſertig, dann kann nichts
mehr geändert werden, denn damit iſt auch
der Trickfilm bereits auf das Bildchen genau
feſtgelegt.

Es gehört viel Erfahrung und gute Vor
ſtellungskraft dazu, ſo ins Jmaginäre hinein
zu arbeiten, denn auch die ganze weitere
Tätigkeit des Zeichnens und der Aufnahme

Im Reiche der unbegrenzten Möglichleiten.

baſiert lediglich auf Vorſtellungen. Die Zeich-

Drehpauſe.
Die Frage, wie Schauſpieler die Pauſe

zwiſchen zwei Filmen verhringen, beſchäftigte
uns ſchon ſeit längerer Zeit, und ſo fuhren
wir eines Tages weit hinaus vor die Tore
der Stadt Berlin, wo der Ufa-Star Käthe
von Nagy im linden Frühlingswind und
in warmer Sommerſonne Erholung findet
und Ruhe hat, wenn das Licht der Jupiter-
lampen ſie nicht beſcheint, wenn das unruhige,
aufregende Leben im Atelier ſie nicht in
Atem hält.

„Nirgends hat man vor dieſen „ſchreckliche
Filmleuten, Photographen und Preſſe
menſchen Ruhe!“ ſchilt ſie in lachendem Ton,
und dieſes Lachen und die hellen, ver-
gnügten Augen verraten uns, daß ſie gar
nicht ſo böſe iſt, wie ſie tut.

Käthe von Nagy iſt nicht nur eine feine
deren Können wir in „JhreKünſtlerin e„Ronny“ „Das ſchöneheit befiehlt“

Abenteuer“ bewundert haben, ſondern ſie
iſt auch eine fröhliche Gaſtgeberin, ein liebes
kleines, plauderndes Frauchen. Ein langer
weißer Strandanzug kleidet ſie entzückend

„die beſte Kleidung draußen in der
Natur“ ein rotes Kopftuch mit weißen
Punkten hebt das ſchwarze Haar noch wir-
kungsvoller hervor.

„Bitte, meine Herren, ich ſtehe zu Jhren
Dienſten! Sehen Sie, hier lebe ich im Som-
mer, hier ruhe ich mich von anſtrengender
Filmarbeit aus, hier ſammle ich friſche Kraft
zu neuem Tun, hier iſt der Brunnen, aus
dem ich neue Werte ſchöpfe.“

„Dieſes Stückchen Land mit dem breiten
Fluß davor iſt mir zur zweiten Heimat
geworden. Blicken Sie auf dieſen Pfahl dort
im Waſſer, darauf kann ich 'ſtundenlang
ſitzen und meinen Gedanken nachgehen. Dann
ſehe ich meine Heimat, das herrliche Maria-
Thereſiopel, an der breiten, wild dahin
fließenden Donau.“

Ganz lebhaft wurde die junge Künſtlerin.
„Kennen Sie die Stadt am Tor zur weiten
Pußta? So, wie dort die Wellen der Donan

mir ſprachen, ſo redet her der Strom
und gibt wir ein Stückchen meinen

Inkerviem wik Käkhe von Nacey.

wieder. Und reiten kann ich hier“ ihre
Augen blitzten „und wild, ausgelaſſen

Bernhard Huth.

nungen auf den Papier- und Zellulvidblät-
tern bewegen ſich ja nicht. Ob ſie die ihnen
zudiktierten Bewegungen plump oder elegant,
humorvoll oder primitiv, im Rhythmus zur
Muſik oder daneben ausführen, das alles
zeigt ſich erſt, wenn die ganze Arbeit fertig
iſt, auf der Leinwand und dann kann nichts
mehr repariert werden.

Zu einem guten Gelingen gehört daher
neben gründlicher Vorbereitung in aller-
erſter Linie beſtes' und verſtändnisvolles Zu
ſammenwirken aller Mitarbeiter. Wenn Sie
hören daß zu einem Trickfilm 6000 ein
zelne Zeichnungen erforderlich ſind, ſo wer-
den Sie beſtimmt annehmen, daß es ſich um
eine fürchterlich geiſttöstende Arbeit handeln
muß. Das iſt aber keineswegs der Fall.
Jeder einzelne Strich muß gut überlegt ſein
und jede neue Szene bringt wieder neue
Probleme. Jeder, vom jüngſten Lehrling, der
die Konturen ausmalt, bis zum Hauptzeichner
iſt in gleichem Maße für das Gelingen ver-
antwortlich und kann daher mit Recht einen
Erfolg auch auf ſich beziehen.

Wenn dann nach wochen-, oft auch monate-
langer Arbeit der Film auf der Leinwand
läuft und alles genau ſo geworden iſt
wie er es ſich vorgeſtellt hat, dann empfindet
der Trickzeichner eine Freude am Werk, wie
ſie wohl kaum einem anderen Schaffenden
vergönnt iſt.

und frei ſein wie in der ungariſchen Steppe!“
„Sie lieben wohl die Heimat ſehr, gnädige

Frau, und vermiſſen ſie auch ſehr in dieſer
Weltſtadt?“

„Wer liebt ſeine Heimat nicht?
muß Jhnen geſtehen, ich liebe
ebenſoſehr.“ Vom See führte uns
Nagy in den Garten.

„Bitte ſchön, nehmen Sie Platz“ wir
ſetzten uns auf die mit Kiſſen bedeckten Stühle

„kann man irgendwo in der Welt ein
beſſeres und ſchöneres Sonnenbad haben als
hier in ſeinem Heim?“

Jmmer heißer ſchien die Sonne, ſo daß
Frau von Naghy den breiten Sonnenſchirm
aufſpannen mußte

Aber ich
Deutſchland

Frau von

Dieſe beliebte Künſtlerin iſt wahrlich eine
zierliche Königin in ihrem Märchengarten.

Dichtes Gebüſch rings um den großen Gar
ten verbirgt ſie den Augen der Vorüber
gehenden niemand weiß, daß ſie, die raſſige
Künſtlerin, die ſonſt nur in der Welt des
Scheins zu ſehen iſt, hier in Wirklichkeit lebt.

„Noch ein Lieblingsplätzchen von mir muß
Jhnen und ſchon ſaß ſie imn

c x L enhohen Kirſchbaum..
nur der
auch der

„Der Kirſchbaum iſt alſo nicht
Liebkingsbaum der Stare, ſondern
Stars“, bemerkte ich lachend

übermütig die
„Aber ſagen Sie ruhig

Jhren Leſern und Leſerinnen, daß ich gern
im hohen Geäſt des Kirſchbaums ſitze, wenn
der Wind ihn, ſchüttelt.“

„Lernen Sie hier oben auch Jhre Rollen
Aber das verriet ſie nicht.

Aber das Wort „Rolle“
ihren „Punktroller“.. „Sie ahnen gar nicht,
meine Herren, wie ſehr mir meine Mäh-
maſchine Freude macht. Die ſchiebt man durch
den Garten ſo ſehen Sie!“ undſchon ſchnitt ſie mit der Mähmaſchine breite
Bahnen in das grüne Gras.

Sonne, Luft, Wind, Waſſer, alles, was
Natur heißt, Tiere und Blumen, liebt Käthe

Sie Spötter!“ antwortete
junge Schauſpielerin

brachte ſie auf

von Nagy. Darum bleibt ſie auch ſtets ein
fröhlicher Menſch.

Schnell war die Zeit des Abſchieds ge-
kommen uns wurden liebe Grüße an
unſere Leſer aufgetragen, und lange noch
winkte uns die Schauſpielerin nach im
weißen Strandanzug mit dem roten Tuch
um das ſchwarze Haar, im Grün der
Bäume, beſtrahlt vom Gold der untergehen-

den Sonne. Dr. B. M.
Als Willy Fritſch noch ſtudierte.

Bevor Willy Fritſch Filmſchauſpie er wurde,
ſtudierte er auf der Techniſchen Hochſchule
und ſollte ſein Brot hinter Maſchinen ver-
dienen. Willy aber verſpürte dazu keinen
Drang und verbrachte ſeine Stunden in
einer Schauſpielerſchule. Und wenn er da
nicht war, dann erholte er ſich in der ſchö-
nen Natur..

So war wieder einmal ein heißer Sommer.
Zur Vorleſung ging er nicht oft, ſaß vielmehr
im Grunewald bei einer Taſſe Kaffee, oder
er war auf dem Sportplatz, oder er war
oder, ach ja, es gibt ja ſo viele entſchuldbare
Oders, wenn man jung und allein in einer
Univerſitätsſtadt iſt.

Wie es ſo kam, kurz, es mußte abteſtiert
werden, d. h. man mußte ſich die Beſcheini-
gungen über fleißigen und regelmäßigen
Kollegbeſuch geben laſſen. Wenn er die nicht
hatte war das Semeſter verloren. Dann
e fein Geld mehr von Vatern, dann

allerdringendſt

S e e eſpielerſchule, dann Himmelherrgottſakra-
ment, was tun. Sein Freund Langmann
mußte helfen..

Willy 'Fritſch hatte eine Jdee. Er er
klärte ſeinem Freunde Langmann, daß er
ausgerechnet an dem Tag der Abteſtate nicht
in Berlin ſei, da er für mehrere Tage

verreiſen müßte. Langmann
nicht im Stich. Langmannließ ihn auch nAbteſtate. Das Semeſter warbeſorgte alle

gerettet.
Jm nächſten Semeſter bat ihn aber Lang-

mann um das gleiche Tun. Da es Winter
war, hatte Fritſch hin und wieder Kollegs
beſucht, bloß Langmann nicht, da dieſer ein
eifriger Freund des Winterſports war.

Alſo Willy Fritſch machte ſich auf den
Weg und beſorgte alle Abteſtate. Er hatte ſie
bald beiſammen bis auf eines. So ein
Abteſtat erhält man alſo nur nach regel-
mäßigem Beſuch der Vorleſungen. Das Min-
deſte was verlangt werden kann, iſt, daß
der Student weiß, wie der Profeſſor aus
ſieht.

Als Willy Fritſch nach der Vorleſung in
den Saal kommt ſteht er zweien gegenüber.
Einem Aelteren, der auf dem Katheder ſitzt
und einem ein wenig Jüngeren, der daneben
ſteht. Beide ſchauen ſie ihn an. Wer iſt bloß
der Profeſſor? denkt Willy Fritſch. Kurz
entſchloſſen geht er auf den Aelteren zu,
hält ihm das Belegbuch hin und ſagt-
„Verzeihung, Herr Profeſſor, würden Sie
mir bitte die Vorleſung abteſtieren.“

Antwortet der Jüngere: „Pech, Herr Fritſch
der Profeſſor bin ich, der Herr Kommilitone
kann nur wegen einer Kriegsverletzung nicht
lange ſtehen, deswegen ließ ich ihn Platz
nehmen. Jch kenne Sie vom Sportplatz her
und bin zur Sekunde außerordentlich erfreut
über Jhren Fleiß, daß Sie in der letzten
Stunde des Semeſters noch nicht einmal
wiſſen, wer Sie unterrichtet hat, obwohl ich
Jhnen jetzt beſtätigen ſoll, daß Sie regel-
mäßig meiner Vorleſung gefolgt ſind.“

Fritſch hatte ſich ſchnell gefaßt und ant-
wortete: „Ach, Sie ſind der Profeſſor? Richtig
ich habe Sie ja ſchon öfter auf dem Sport-
plat geſehen. Na, dann unterſchreiben Sie
hitte. Wer mir das Abteſtat gibt, iſt jo
ſchließlich gleich.“

Der Profeſſor war derart erſchlagen, daß
er nicht nachforſchte, für wen das Abteſtat
war, und daß er es (was ja für Fritſch und
Langmann die Hauptſache war) nicht ver
weigerte.

j eipziger Schlachtviehmarkt

vom 5. Juli
Auftrieh: 236 Rinder (dav. 21 Ochſen, 76 Bullen
101 Kühe, 37 Färſen, 1000 Fälber, 367 Schafe,
1653 Schweine, zuſammen 3255 Tiere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt: 10 Rinder
28 Kälber, 69 Schafe, 166 Schweine.
Ochſen E

Ochſen (34——36 30—33 26-29

Bullen S 26 28 22 25 18 21 SBullen (30 32 2629 2225 15-21,
Kühe 24 27. 18 23 12 17
Kühe (28—30 24--27. 18-23 12-17,
Färſen
Färſen 31 34 24 30 12--22
Kälber 36 40. 32 35, 28 31. 25 27
Kälber 37--40, 33 --31. 28 32 24 26)
Schafe 38--40, 34 37 30--33

Schafe 40 42, 36 39 31-35 25 29

Schweine 40 43 38--40, 36 37-35. S 30 33.Schweine (50 --45 40--43 39--40, 36-—38, 23 35

6 35--42)
Geſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber ſchlecht,
Schafe Schweine langſam.
Uberſtand: 45 Rinder, (dav. 2 Ochſen, 14 Bullen
35 Kühe, 4 Färſen 2 Kälher. 144 Schaſe

e. auch nicht mehr in die Schau 62 Schmer
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Aus der Arbeik der Partei

Reichsleitertagung in Flensburg begann.

Jn Flensburg begann, wie die NSK.
meldet, Mittwoch früh unter dem Vorſitz des
Stabsleiters der oberſten Leitung der PO.,
Dr. Le y, eine Arbeitstagung der Reichs und
Gauleiter. Zu Beginn der Tagung gedachte
Dr. Ley der Ereigniſſe vom 30. Juni und der
entſchloſſenen Tat Adolf Hitlers. Dr. Ley
legte im Namen der verſammelten Reichs-
und Gauleiter ein Treuegelöbnis zum
Führer ab. Die Tagung trat anſchließend
in ihr Arbeitsprogramm ein. Sienahm von einem Vertreter der Reichsanſtalt
für Arbeitsloſenverſicherung einen eingehen-
den Bericht über den geſamten Stand der
Arbeitsſchlacht entgegen. Anſchließend ſprach
der Beauftragte des Stellvertreters des Füh
rers für Sieölerfragen, Pg. Ludovici, ein-
gehend über das Geſamtproblem des deut-
ſchen Siedlungswerkes und der Reichs-
planung.

Am Nachmittag fand die Tagung ihre
Fortſetzung mit den Ausführungen des Orga-
niſationsleiters der oberſten Leitung der
PO. und der DAF., Pg. Selzner, der ſich
insbeſondere mit der Organiſationsarbeit in
der Deutſchen Arbeitsfront befaßte und da-
bei mitteilte, daß die erſte Etappe dieſer ge-
waltigen Arbeit in dieſen Tagen dadurch ab-
geſchloſſen wurde, daß die Betriebs- und
Ortsgruppen-Organiſationen erſtellt ſind.

Jusgeſamt würden etwa 1/2 Millionen
Nationalſozialiſten als Blockwalter, Zellen
und Ortsgruppenleiter in der Deutſchen
Arbeitsfront die inneren Beziehungen
zwiſchen der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung und dem geſamten ſchaffenden
Volke ſichern.
Als letzter Referent ſprach der Amtsleiter

des Amtes für Volksgeſundheit der NSDAP.,
Pg. Dr. Wagner, über den Aufbau der
volksgeſundheitlichen Organiſation. Am
Schluß des erſten Tages nahm Dr. Ley noch-
mals das Wort zu einer Anſprache, in der er
ſich mit der Führungsaufgabe der Partei im
Volke befaßte. Die Partei bekümmere ſich
um das Volk, und daher habe das Volk den
Willen, mehr denn je an der nationalſoziali-
ſtiſchen Aufbauarbeit teilzunehmen. Dr. Ley
ſchloß mit einem Siegheil auf den Führer.

Todesurteil in Meſeritz

Sühne für den Mord an Amtswalter Elsholz.
Geſtern abend verkündete der Vorſitzende

des in Meſeritz tagenden Elbinger Sonder
gerichts im Prozeß gegen den Mörder
Meißner aus Gollmütz (Kr. Schwerin), der
am 18. Juni den Amiswalter Kurt Elsholz
ans politiſchen Beweggründen ermordet hat,
gemäß dem Antrage des Oberſtaatsanwalts
folgendes Urteil: „Der Angeklagte iſt des
Mordes ſchuldig. Zugleich iſt er ſchuldig,
es unternommen zu haben, einen Amtswalter
der NSDAP. aus politiſchen Beweg-
gründen zu töten. Er wird deshalb zum
Tode und zum dauernden Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.“

Ende Juli Urteil im Hirtſiefer-Prozeß.
Jm Prozeß gegen den ehemaligen preu-

ßiſchen Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer
und ſeine Mitangeklagten wird am 20. Juli
die Beweisaufnahme abgeſchloſſen werden.
Am gleichen Tage ſoll der Staatsanwalt
ſprechen. Das Urteil wird noch am Ende
dieſes Monats erwartet.

Die Vorzüge einer Rasiercreme gegenüber der
festen Rasierseife sind leicht festzustellen beson-
ders dann, wenn man gleich beim ersfen Versuch

Dr. Dralies Rasiercrem es
benutzt. Dieses ideale, zeitgemäße Rasiermittel
hat außerdem noch den Vorzug, sehr preiswert zu
sein, denn die grobe Tube kostet vur 50 P
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Geſundheitsämker im kommen
Miniſterialdirektor Dr. Gütt über Vereinheitlichung des Geſundheitsweſens

Der Leiter der Abteilung für Volksge-
ſundheit im Reichsminiſterium des Jnnern
Miniſterialdirektor Dr. Gütt ſprach geſtern
vor der Preſſe über die am Dienstag vom
Kabinett verabſchiedeten Geſetze auf dem Ge
biete des Geſundheitsweſens. Das Geſetz zur
Vereinheitlichung des Geſundheitsweſens, ſo
führte er u. a. aus, entſpreche einem dringen-
den Bedürfnis, um die im öffentlichen Ge-
ſundheitsweſen vorhandene Zerſplitterung
und die Ueberlaſtung der Medizinalbeamten
zu beſeitigen. Die bevölkerungspolitiſchen
Geſetze des nationalſozialiſtiſchen Staates
hätten zur Vorausſetzung, daß der Verwal-
tung von ärztlicher Seite einwandfreie und
ſchnelle Unterſuchungsergebniſſe vorgelegt
werden, um die Erforderniſſe einer zielbe-
wußt fördernden und ausmerzenden Be-
völkerungspolitik durchführen zu können. Alle
Parteiorganiſationen, die NSDAP. ſelbſt, die
SA., SS., die NS.Volkswohlfahrt, die NS.
Frauenſchaft, aber auch das Rote Kreuz und
die karitativen Verbände ſowie die geſamte
Aerzteſchaft ſeien in großem Umfange neben
Staat und Gemeinden auf dieſem Gebiete des
öffentlichen Geſundheitsweſens betätigt wor-
den. Dieſe wertvolle Mitarbeit könne nur
dann von Erfolg ſein, wenn ſie von der
Reichsregierung einheitlich geführt
und gelenkt werde.

Die Reichsregierung ſei daher verpflichtet,
den Unterban des Geſundheitsweſens einer
durchgreifenden Nenorganiſation zu

unterziehen, um, ohne die Arbeit der ein
elnen Verbände m r Zentralen zu

ſchaffen, in denen ſchließlich alle Fäden des
öffentlichen Geſundheitsdienſtes zuſammen
laufen, und in denen die techniſchen Unter
ſuchungsmethoden der Neuzeit der Oeffent
lichkeit nutzbar gemacht werden könnten.
Die ſtaatlichen Amtsärzte würden in die

Geſundheitsämter hauptamtlich ein-
gegliedert. Weitere Aerzte, Beamte und An-
geſtellte der Kommunalverwaltung würden,
ſoweit ſie bisher erfolgreich tätig waren, wei
ter beſchäftigt oder übernommen. Die Ein-
richtung der Aemter werde ſchrittweiſe den
Erforderniſſen der neuen Zeit und den Auf-
gaben angepaßt werden müſſen. Eine Mehr-
belaſtung der Gemeinden und Gemeindever-
bände durch die Einrichtung und den Betrieb
der Aemter ſoll vermieden werden. Das
Reich ſei bemüht, durch Zuſchüſſe an die Län-
der einzugreifen.

Dr. Gütt äußerte ſich dann noch über das
Geſetz zur Bekämpfung der Papageienkrank-
heit und wies auf die außerordentliche An-
ſteckungsgefahr bei dieſer Krankheit hin.

Das neue Reichsgeſetz über die Vereinheit-
lichnung des Geſundheitsweſens tritt am
1. April 1935 in Kraft. Der Reichsminiſter
des Jnnern iſt aber ermächtigt, die zur
Durchführung erforderlichen Maßnahmen
ſchon vor dieſem Zeitpunkt zu treffen. Von
dieſem Zeitpunkt ab alſo werden die Geſund-
heitsämter arbeiten.

Jagdſchein er n Jägerprüfung
Der Reichsjagdſchein kommt Einheitliche Rechtsordnung ſür das Waidwerk

Durch das vom Reichskabinett ver-
abſchiedete Reichsjagdgeſetz hat das
deutſche Waidwerk eine neue einheitliche
Rechtsordnung erhalten. Die bisherigen
Ländergeſetze werden beſeitigt, es gibt nur
noch ein einheitliches deutſches Jagdgeſetz.
Das preußiſche Jagdgeſetz war bahnbrechend
für die Reichsregelung, und der Reichsgeſetz-
geber hat ſich in den Grundzügen an dieſes
Vorbild gehalten. Grundſätzlich wird in dem
Geſetz feſtgelegt, daß das Jagdrecht für alle
Zeiten mit dem Eigentum verbunden iſt, daß
die Jago nur waidgerecht ausgeübt werden darf, daß der Jäger nicht
nur das Recht, ſondern auch die Pflicht hat,
das Wild zu hegen. Das Jagdrecht darf
nur ausgeübt werden entweder auf Eigen-
jagdbezirken oder auf gemeinſchaftlichen
Jagdbezirken.

Ein Eigenjagöbezirk muß mindeſtens eine
Größe von 75 Hektar haben. Die Mindeſt-
größe eines gemeinſchaftlichen Jagdbezirks
iſt auf 150 Hektar feſtgeſetzt, wobei aber die
Möglichkeit gegeben iſt, auf beſondere ört-
liche Bedürfniſſe Rückſicht zu nehmen. Die
Ausübung der Jagd in gemeinſchaftlichen
Jagöbezirk ſteht der Jagödgenoſſen-
ſchaft zu, zu der die Eigentümer zuſammen-
geſchloſſen werden und die dem Gemeinde
vorſteher unterſtellt wird. Für die Er-
langung des Jagdſcheines iſt die Ab-
legung einer Jägerprüfung Vor-ausſetzung. Neben dem allgemeinen Jagd-
ſchein wird ein Jugend jagdſchein für
Jugendliche zwiſchen 14 und 18 Jahren ge-
ſchaffen. Die Gebührenfrage wird in der
Ausführungsverordnung erſt geregelt werden,
ebenſo die Frage der Schonzeiten. Die bis-
herigen Jagdſcheine der Länder gelten noch

ſtorben. Jm Jahre 1890 wurden auf Ver-
anlaſſung des preußiſchen Miniſteriums der
Unterrichtsangelegenheiten uſw. aus der von
dem Leipziger Orientaliſten Profeſſor H. L.
Fleiſcher angekauften Bibliothek 808 Bände
nach Halle überwieſen, ebenſo etwa 3500 koſt-
bare italieniſche Urkunden, die der italieniſche
Edelmann Morbio in Mailand geſammelt
hatte. Dasſelbe Jahr brachte als Schenkung
485 Werke land- und forſt wirtſchaftlicher Art
des Verlagsbuchhändlers Paul Parey in
Berlin. Das Jahr 1894 brachte eine wichtige
Erwerbung, nämlich die Schenkung der 2718
NPände ſtarken Bücherſammlung des Thü-
ringiſchSächſiſchen Geſchichtsvereins, wodurch
das Geſchichtsgebiet noch mehr erweitert
wurde. Pflichtlieferungen, die regelmäßig
eingezogen werden, ſind für die Provinz
Sachſen vorgeſchrieben.

Das gegenwärtige Univerſitätsgebäude,
nach dem Magazinſyſtem erbaut, wurde 1878
bis 1880 errichtet. Jnzwiſchen wurde ein
Erweiterungsbau geſchaffen. Eine wertvolle
Bereicherung erfuhr die Univerſitäts-
bibliothek Halle im Jahre 1908 durch eine
Ueberweiſung von 900 Bänden aus der
Bibliothet des berühmten Geographen Prof.
Alfred Kirchhoff, deſſen Bücherei für das geo-
graphiſche Seminar der Univerſität angekauft
wurde. Das Folgejahr brachte eine Stiftung
von 221 Bänden aus der Bibliothek des
Amtsgerichts in Eisleben. Jm Jahre 1910
ſchloſſen ſich als Stiftung 314 Bände aus der
Volksbibliothek des Vereins für Volkswohl
zu Halle an. Eine wertvolle Bereicherung
des Gebietes der Rechtswiſſenſchaft erbrachte
die im Jahre 1913 durch den Oberlandes-
gerichtspräſidenten in Naumburg veranlaßte
Ueberweiſung von 170 Bänden, die einſt der
ehemaligen Bibliothek des Schöppenſtuhles
in Halle zugehörig waren, und die ſich bis
dahin im Beſitz der Bibliothek des Naum-
burger Oberlandesgerichts befanden.

Während der Zeit des Weltkrieges und
auch nach dieſer Zeit vermochte die Univer-
ſitätsbibliothek keine durch beſonderen Um

fang ausgezeichnete Bücher-Stiftungen zu
verzeichnen. Soweit ſolche erfolgten
beſchränkten ſie ſich in der Hauptſache auf
Schenkungen ſeitens der Profeſſorenſchaft.
Der Univerſitätsbibliothek wurde übrigens
gleichzeitig die Verwaltung der Deutſchen
Morgenländiſchen Geſellſchaft übertragen, die
rund 36 000 Bände umfaßt. Jm Jahre 1927
beſaß die Univerſitätsbibliothek Halle einen
Beſtand von 371 410 Bänden einſchließlich
727 Jnkunabeln und 993 Kapſeln mit kleine-
ren Schriften. Ferner waren vorhanden
45 190 ungebundene Univerſitäts-Schriften,
3757 Stiche ſächſiſcher Orte und Perſönlich-
keiten, 9675 Autographen und 2540 Hand-
ſchriften. Der Vermehrungs-Etat betrug
32 800 Mark einſchließlich Bindekoſten; dazu
eine Sonder-Ankaufſumme von 22300 Mark.
Die Einnahmen aus den Bibliotheksgebühren
ergaben im Jahre 1926 rund 22 500 Mark.

So nimmt die Univerſitätsbibliothek Halle
unter den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken
Deutſchlands eine in jeder Hinſicht ehrenvolle
Stellung ein, begründet und geſtützt durch
eine rühmlich lange hiſtoriſche Entwicklung.

Dr. P. Martell.

die Mitentdeckerin des Radiums
Zum Tode von Marie Curie.

Jm Alter von faſt 67 Jahren ſtarb, wie wir
bereits geſtern meldeten, Frau Marie Curie,
die zuſammen mit ihrem Gatten, Pierre
Curie, im Jahre 1898 die radioaktiven Ele-
mente Radium und Polonium entdeckt hatte.
Sie iſt der einzige Forſcher, der zwei Nobel-
Preiſe ſein eigen nennen darf; einen inPhyſik für die Entdeckung des Radiums und
die Erforſchung ſeiner phyſikaliſchen Eigen-
ſchaften und den zweiten in Chemie für die
Reindarſtellung des ſeltenen Stoffes.

Marie Curie, geboren am 7. November
1867 als Tochter des Warſchauer Lyzeal
profeſſors Sklodowſki, kam nach Abſolvierung
des Lyzeums in ihrer Vaterſtadt nach Paris,

bis zum 1. April 1935, ſie
jetzt für das ganze Reich.
wird es dann nur noch
Reichs jagdſchein geben.

r e kgm[xß. r”.

Broquevilles Sondervollmachten.
Das Ermächtigungsgeſetz vor der Kammer.

Belgiens Miniſterpräſident de Broqu e-
ville hat der Kammer das angekündigte
Ermächtigungsgeſetz vorgelegt, in
dem die Regierung um beſondere, auf ſieben
Monate begrenzte Sondervoll machten
zur Hebung der Wirtſchafts- und Finanzlage
nachſucht. Jn dem Geſetz ſind Vorkehrungen
zur Erweiterung des Kredites, ferner insbe-
fondere Maßnahmen zur Senkung der öffent-
lichen Laſten und der Transportkoſten vor-
geſehen. Die Regierung will mit ihren Maß-
nahmen eine Ankurbelung der Wirtſchaft, in
erſter Linie durch Senkung der Geſtehungs-
koſten, herbeiführen. Das Geſetz ſoll ferner
der Regierung die Möglichkeit geben, die
Löhne und Gehälter der Lebenshaltungsricht-
zahl anzupaſſen.

Okado Miniſterpräſident

Saito ſoll bei der Kabinettsbildung helfen.
Nach United-Preß- Meldungen hat Kaiſer

Hirohita geſtern den Admiral Keiſuke
Okado zum neuen Miniſterpräſidenten er
nannt und mit der Kabinettsbildung beauf-
tragt. Unmittelbar nach ſeiner Ernennung

gelten aber ſchon
Ab 1. April 1935
den einheitlichen

ſuchte Okado den zurückgetretenen Miniſter
präſidenten Saito auf und bat ihn, ihm bei
der Kabinettsbildung behilflich zu ſein.

wo ſie im Laboratorium des Phyſikprofeſſors
Becquerel als Laboratoriumsdienerin be-
gann. Bald jedoch wurde ſie Aſſiſtentin des
Inſtitutsdirektors Pierre Curie, der ſie ſpäter
heiratete. Jn gemeinſamer Forſchungsarbeit
gelang es beiden, zu Anfang des Jahr-
hunderts das Radium zu entdecken. Beide
unterſuchen als geſchulte Chemiker die rätſel-
haften Uranerze, löſen ſie in Säuren auf,
fällen, filtrieren, löſen wieder auf, fällen
wieder, kurz, ſie tun alles, was der Chemiker
tut, wenn er verſchiedene Stoffe trennen will.
Von einer großen Menge Erze gehen ſie aus
und immer kleiner wird die Menge des
Stoffes, dem ſie nachſpüren, um die Quelle
der rätſelhaften Wirkungen zu finden, die im
Dunkeln auf die photographiſche Platte
wirken und die Luft elektriſch leitend machen.
Durch Kriſtalliſation gelingt die letzte Tren-
nung und als Quelle all der merkwürdigen
Vorgänge war ſchließlich ein dem Barium
ähnlicher, aber nur in ganz winziger Menge
vorliegender Grundſtoff, das Radium, nach
gewieſen.

Das Ehepaar Curie arbeitet rüſtig weiter
und es gelingt ihm zu zeigen, daß das Radium
drei ganz verſchiedenartige Strahlen, Alpha-
Beta- und Gammaſtrahlen, ausſendet. Mit
einem Schlage tritt das Radium in den
Mittelpunkt der geſamten Naturforſchung.
Eine ganze Forſchergeneration widmet dem
Radium ſeine Lebensarbeit, denn es zeigt ſich
mehr und mehr, daß die Entdeckung ſozuſagen
den Nerv der ganzen Natur bloßgelegt hat.
Ganz neue Vorſtellungswelten entſtehen. Die
neue Naturforſchung begnügt ſich nicht mehr
mit dem allgemeinen Begriff des Zerfalls der
Atome, ſie nutzt ihn aus zu Vorſtellungen,
über deren Bau, der nun erforſcht wird, als
ob die Atome mit Augen geſehen, mit Händen
gegriffen werden könnten, während ſie doch
nur den zehnmillionſten Teil eines Milli-
meters groß ſind.

Heute läßt ſich das Radium überhaupt
nicht mehr aus der Wiſſenſchaft. erſt recht nicht

Reagiert England ſauer?
Um den Beſuch Barthous in London.

Der franzöſiſche Außenminiſter Bar
thou wird am kommenden Sonntag nach
mittag in Begleitung des franzöſiſchen
Kriegsmarineminiſters Pietri zu ſeinem
angekündigten Beſuch in London eintreffen.
Die Unterredungen mit den britiſchen Mi
niſtern werden ſich vor allem auf engliſch
franzöſiſche Flottenfragen erſtrecken.
Barthou wird Beſprechungen mit dem bri-
tiſchen Außenminiſter Sir John Simon
am Montag vormittag im Foreign Office
haben. Ferner wird er mit Baldwin zuſam
mentreffen. Die Rückkehr nach Paris iſt für
Dienstag nachmittag vorgeſehen.

Zu dem bevorſtehenden Beſuch des fran
zöſiſchen Außenminiſters Barthon in
London macht der diplomatiſche Mitarbei
ter des Daily Telegraph“ folgende
Feſtſtellungen: Barthon habe bveſchloſſen, be
reits am kommenden Dienstag anſtatt erſt
am Mittwoch wieder von London abzureiſen.
Der Grund hierfür ſei, daß der Pariſer eng
liſche Botſchafter Sir George Clerk dem
franzöſiſchen Außenminiſter bereits mitge-
teilt habe, daß die engliſche Politik gegen-
wärtig endgültig weitere Verpflich-
r auf dem Feſtlande ab-ehne.

Dies bedeute erſtens, daß England den
von Barthon vorgeſchlagenen Pakten der
gegenſeitigen Unterſtützung für Oſteuropa,
den Balkan und das Mittelmeer nicht bei-
treten könne, und ſich möglicherweiſe nicht
einmal veranlaßt ſehen werde, eine plato-
niſche Zuſtimmung zu ihnen auszudrücken;
zweitens, daß England an ſeinen beſtehen-
den Verpflichtungen unter dem Locarno-
Vertrag bezüglich Weſteuropas feſthalte
und gegenwärtig nicht bereit ſei, ſie auszu
dehnen oder zu ändern. Demgegenüber habe
Frankreich weiterhin nicht die Abſicht, irgend
einer allgemeinen Abrüſtungsvereinbarung
zuzuſtimmen, die eine deutſche Auf
rüſtung und die deutſchen Gleichberechti-
gungsanſprüche ſanktionieren würde.

die Bremſen verſagken
Schweres Kraftwagenunglück bei Kaſſel.

Geſtern vormittag ſich in derNähe von Kaſſel ein ſchwerer Kraftwagen-
unfall. Drei Omnibuſſe kamen von der Saba
burg und wollten beim Forſthaus Hemelberg
in die nach Kaſſel führende Straße einbiegen.
An der Kreuzung verſagte bei einem
Wagen die Bremſe, ſo daß er drei- bis
vierhundert Meter zurückrollte und nicht mehr
zum Halten zu bringen war. Der Fahrer
lenkte ihn ſchließlich in einen Graben. Da-
bei wurde die hintere Wand herausgedrückt.
Acht Perſonen erlitten ſchwere Verletzungen,
davon eine einen Schädelbruch und eine zweite
einen Wirbelſänlenbruch.

Hoffmann von Fallerslebens Geburtshaus
zwangsverſteigert. Der Fallersleber Hof, das
Eeburtshaus des am 20. Januar 1874 ge-
ſtorbenen Dichters des Deutſchlandliedes,
Hoffmann von Fallersleben, gelangte zur
Zwangsverſteigerung.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Drud-
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterftraße
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aus der Medizin fortdenken. Ohne Radium
gibt es keine wirkſame Krebsbekämpfung
und für viele hunderttauſend Menſchen be-
deutet dieſes koſtbare Element heute die ein
zige und letzte Rettung. Für die epoche-
machende Forſchung wurde dem Ehepaar 1903
der Nobel-Preis für Chemie zugeſprochen.
Als im April 1906 Pierre Curie bei einem
Kraftwagenunglück ums Leben kam, wurde
ſeine Frau ſein Nachfolger als Profeſſor an
der wiſſenſchaftlichen Fakultät Sarbonne und
Vorſteherin des dortigen Radiuminſtitutes.
1910 erhielt Frau Curie von der engliſchen
Royal Soeciety die Albertmedaille und 1911
wurde ſie zum zweiten Male mit dem Nobel-
Preis für Chemie bedacht, als ſie ihre For-
ſchungen in dem grundlegenden, in alle Welt
ſprachen überſetzten Werk die Radioaktivität
zuſammenfaßte. Später wurde ſie zum Mit-
glied der ärztlichen Akademie in Frankreich
ernannt. Jm Juni 1028 ernannte ſie die
Univerſität Glasgow zum Ehrendoktor. Jm
Oktober des gleichen Jahres gèng ſie nach dem
Ausbau des Pariſer Curie-Jnſtituts, das
heute noch das beſtausgeſtattete Krebs-
forſchungsinſtitut der Welt iſt, in ihre
Heimatſtadt Warſchau, um an der Errichtung
eines Radiuminſtituts in Warſchau mitzu-
arbeiten. Seit der Gründung des Völker-
bundes beteiligte ſich Marie Curie auch an
der Tätigkeit des Komitees für intellektuelle
Zuſammenarbeit.

Auslandsehrung für Bergius. Der Nobel-
preisträger Prof. Friedrich Bergius (Heidel
berg) wurde von dem Jnſtitute of Fuel in
London die Lord-Malchett-Medaille verliehen.

Profeſſor Abendroth dirigiert in Liverpool
und Oslo. Der Leipziger Gewandhaus-
kapellmeiſter Profeſſor Hermann Abendroth
iſt eingeladen worden im Januar kommen
den Jahres ein Konzert in der Philharmonie
Society in Liverpool zu leiten. Gleichfalls
übernimmt er die Leitung von zwei Konzerten
der Philharmoniſchen Geſellſchaft in Oslo
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h u kän l Geisenlgren. 30,1-, 88,82 72 Puönix Bergb. ar o. 48,371 es, o24 V2erge. re e e e 48,45 48,58Verkeh A Ch. Fabr. Buck. Germania C /1,50] 71.75 g S „b2 Wenderoth 12,75] 74,00 100 ungar. Pengösehrs- Aktien Puc 71,75 do. Braunkohl. 93,25] 93,25 w. h. W 100, 25 53 3do. rn 100,50100.50] Gesſel. Loewe [106,25105,87105, 25 Polyphonw of 15,501 V too, 25 15 Sterling 2,685 [12,7154. 7.1 4. 7. ß do. do. v. Heyd. 02 (8,501 7. Giauziger z. 119,50110,00 piaue u 77 s 100 itaien. Lire s 50A. G. f. Verk. 62 ,00 61.2 233 Halle-Hettst 4. 7.1 4.7 3. 7. do. Werke Alb. 71,00 Goldschmidt 06, 50 66,50 o6'50 Preußen a al Westereg- a 125, 25 128,75 100 span. Pesetos 34,30 34,36

Aüig- Tun Kr. ſii2, 2öä72, H. Am Pack: 25751 S en h. er 100,25 o8,50 1 argentin. Peso. 0,59 0,602an. Abl.-Sch. Hamb. Hochb: 25.75] 25,75] 25, 12 Cont. Gummiw. I31 50132,50130,50 Hall. Masch. 26, 00] 58, 00 Radeberg Exp. 161,001163, 00 Wrede Mälzer. 85. 100 finnische Mark 5,604 5,616
Dt. Eis. Betr. 55 T 55'501 do. Südam. Dpi. 8 Cont. Linol. 58,62] 58, 75 Hamburg. E. 125, 12125,0125 52 Ras quin“ Fbw. e r bulgar. Leva 3,047 3,051

wer e en e e e et D. Harburger Fis. 7 55,00 Bathg. Vagg o Zizi et en vinlini, 59 J N n n u n a Harb. Gummi 27,00 Il Rhnhein. 2 a n 22 rasi ilreis 0,184 0.187matt Bizriche: un ter Sr. 3975 Daimler Benz 45, 50] 45, 501 47. s Harp. Berghau ſ103, 50f1 2 e ein Fran o 50) a8, 7 Wenn Dinar. 664 5,678
s ern. I 24 Disch. Atl. Tel. o Hildebr. Mühl. .00 oö d do. rei n gel. 60 kenberg s sh v 5.00 78,00 asten berg l 92.00 anzig. Gulden I 81.67 s1.83

To-Bü o Le Chauffeur Rundun für Kraftdroſchken n un programm am Freitag Naſe em. 72 er 2 Kammerlichtspiele
Ab heute bis einſchließlich Sonntag u r Leipzig Deutschlands d cher im Kochen Verſammlung Ab heute! Die herrlichſte BildSymphonie des letzten Jahres!

W Str. 25 z SFranziska Gaal Weſt t T en er u. Backen. Inter Goldene Kugek t Ein einmaliger, ungewöhnlicher Film, der den üblichen
p be Alleinmädchen Lellenlänge 382 Wellenlänge 1571 eſſe für Geflügel, Rahmen der Produktion ſprengt72 HhHörbiger wt 5.55: Für den Bauern. 15: Maetterbericht. j Rittergut geſ. Stubetüchtig, erfahren m., 600- Funkgymnaſtik Mir Gehalt siorderung, und Kück Sin dem entzückenden Luſtſpiel Kochkeuntniſſen zum un ſtik. Wiederholung der wichtigſten Zeugnis id Küche,en zum .25: Morgenmuſik. Abendnachrichten zeugnisabſchr. u. oder 2 [erre Zimmer m

S baldig. Antritt geſ. Dazwiſchen 7.00: Nachrichten 6.00: Funkapmnaſti Bild erbeten unt. von alleinſteh. älter rnII Angebote mit Bild 800: Funkgymnaſtik. e 6. ſ5: ag en R 1462 Geſch. s Frau geſucht Offert.
im Bu da es t de r e 5 u jert u Schallplatten. 6 20. F rühkonzert. In einer Pauſe a W fr* Tr unter C 1823 Geſch. Kein Film hat bei ſeinem Erſcheinen ſolches Aufſehen er

Bad Sachfa, Südh. 9.45: 2 ger re in et c en Neueſte Nachrichten. gchlehrfräul. Leih bidl 7regt, ſo ſtürmiſche Begeiſterung und ſo ſtille Ergriffenheit
c c cne e Moltkeſtraße 12. 955: ter d Weſſerſta d 7 J ſchlicht um ſchlicht, eih liothek ausgelöſt. Ein wahrer Volksfilm der zum Tagesgefpräch

St 10170: Schulfunt. Achteng Groß (940: r ſucht wen ſofort oder geeignete Bücher weiteſter Volksſchichten wurde.
z13 9. rn e run roß-9.40: C Stieve: „Abadäus 9 egen Kaſſe z feFamilien Nachrichten Stüe t e an der e e e n wen See fttndet Ah e

er 2 n 9 r 65 M r J r
zuverläſſig, z. 15. 7 ziger Hauptfeuerwache. 10.00: Neueſte Nachrichten. 8 R 1430 Geſckaus anderen Blättern entnommen geſucht, nicht unter 11.00: Werbenachrichten. 10.10: Funkſtille. Frizh c aus wer v
24 Jahr., die kochen 11.30: Wetterbericht. 10.50: Spielturnen im Ki gar 9 t i t N T.h e en h C im Kinder arten 15f 3Hall S Geſtorsen: und backen kann, 11. Jur dern Bauern t. Deutſcher Seew tterbericht. t (Thüringen), RM 20 30000 wes ur es D

aſührer t R. C t 8 Kenntniſſe i. Wäſche 11.50: Nachrichten und Zeit. 11. Die Wache zieht auf (Schall geſchl. 3 Zimmer auf Wohnhaus in
Zugführer i. R. Gottlieb Krnil, 99 J. ſbehandlung und Ge 12.00. Mittagstonzert. plat: en). J Schall Vhhnimng i. Villa KuterLageals 1. Hyp. Kreis Jahn (Gau Mitte) Bez. 2. 7. u. 8. Juli in Merſeburg
e Anna Eulenberg geb. Naumann. flügelz zucht hat und 13.00: Nachrichten und Zeit 11.55: Wetterbericht zum 1. 10. zu verleihen. Direkte Feſtfolge:

tto Eulenberg. etwas Hausarbeit 13.10: Wiener Melodien (Schall- 12.00: Mittagskonz rt a Meldung u. R 1472Frau Wwe. Anna Naumann geb. übernimmt Zeuc platten) J 1255: Zeitzeick e er 9 9 verm. monatlich Geſch. Sonnabend, den 7. JuliKöppchen, 82 Jahre. nisabſchrift. m 14.00: Nachrichten warten Her Hentegen See 12 RM. Städt. 13,30 Eröffnungsfeier im Alten Rathaus
a g isabſchrift. m. T Nachrichten. varte. 2uz eihilfe ig u ſehrFrau Friedel Bodenſtein geb. Brach an Frau Reinhardt Anſchl.: Börſe und Wetterbericht. 13.00: Spaniſches Feuer (Sc h htlt RM 320000 15, vo Tenniswettſpiele Tyg- Platz. Friedrichſtraße)

mann, 29 Jahre. e t S Kleiſt e niſches Jene Schall Offerten R 1471 r Augen 15,15 Beginn der Mehrkämpfe auf der MTV.-Kampf-Margarete Weber geb. Strumpf, 68 J. 14.25: Für die Frau: Kriemhild; An Wie Feſchäftsſtelle. S rr ehung ais bahn (Gerichtsrain) Trommel- und Fauftbal ſpiei
Gyffhäuſer die rau: Kriemhild nſe jließend Wiederholung des Hypotheken anf 21,00 Saarkundgebung im Schloßhofe. Muſikſtück,t n Köhler, 74 Jahre Mädche 14 w. Wir d rn 13 ſo. 2 en ſie achrick Motorboot Wohngrundſtücke in 2. Begrüßung, 3. Flaggenehrung, An das Vaterland,

X R t 53 eder L 13 Schubert 1-2- 4 eleht C 3 RM 7 t.t a W n C er von Franz och bert 1500: Sp err e u ric en. für 6 P rfonen Teilbeträg. von RM 8 Rede des Turners Apel aus Saarbrücken, 6. Schwur
Leipzig. S ordentlich, zuverläſſ. (Schallplatten) 45. Gli tw be p gi ſonen, 10000 an verfügbar. des Volkes, Kantate, 7. SchlußwortOberlehrer i. R. Max Julius Haupt. welches melken kann, 15.25: Lyrik von Fritz nk. 15.00: Weite i Börf r 990 Zuſtand, [Zinsfuß 4 zu 3390 Fackelzug 2

Dr. phil. Roland Haaſe, 26 Jahre in Landwirtſch. geſ. 15.35: Wirtſchaftsnachrichten We lter un örſenberichte. für 350. zu vk. günſt. Auszahlungs 53Haajſe, Jahre. v geſ. 35: V yaftsne ter 5 15: An de.“ Me Hof Jirnijt. -zahlungse 22,30 Turnerſchaftsabende im Schützenhaus und KaFriedrich Auguſt Fotſch. Karl Kürbs, Alten- 16.00: Unterhaltungskonzert und Geſpr e e Melodien Weihenfels o kuſus. Direkt Meld. Sonntag, den 8. Juli vent b Kaſno

Fr F r Meo 57 nahe ne J Avwnoſny p t c Be S S 9 J 3Frau Flora Bickart geb. Neu, 57 Jahre. genna üb. Apolda. 17.00: Geſchminktes Deutſch; Dr. Ray 15.40: Die Frau und der Wettkampf e 18. unt. R 1469 Geſch. 7,00 Start z. 25. m. Gepäcm. Ecke Gerichter. Lauchſt. Cb
9 9 5 mund Schmidt. ſport: Edith von Löllhöffel. 2 Feidſtraße Junger Dame 8,00 Beginn der Wetttämpfe a. d. Feſtpl., Tennis Tyg.-PlI.

17.20: Klaviermuſik jmittagstonzert. 4 Feldgottesdienſt2 D Halbwaiſe. 21 Jahre 17.50: Wirtſchaftsnachrichte 17.00: Leben und Werk des Drama h bis 39 Jahre. iſt Ge- 419. re ins iurnengebild., arbeitsfreund. ehe ikers O Frier- Ano s Sſhuuis legenheit geboten, in 11,30 übertragung des Oſtlandturnfeſtes in Danziruuer ru ſachen ehe Primaeſe Anſchließend: Wetter und Zeit. Jurgenz. Erler; Jnes Schmid- Mehr als 2 Morgen Tohes, Nachmittag 1330 rwan wa
ſucht z. 1. 8. Stell. 18.00: Fortſetzung des Unterhaltungs-]17.15: Zeitfunk. ſchuldenfreies Gut 14,00 Begrüßungsfeier auf dem Marktplatz. Rede des
im Haushalt und konzertes. 17.30: Muſik am Nachmittag.“ e einzuheirat. Boden- Gauarbeitsführers SimonNähen bewandert, 18.30: Die militäriſche Ausbildung 18.25: Jungvolk, hör' zu! Ernſtes klaſſe J u. II. Bin 15,00 Gr. Schauturnen auf der MTV.-Kampfbahng zu Ernſtes 2 pliefert ſchnellſtens gute Zeugniſſe vor- der Frau im Auslande; Hpim und Hei teres von Land und 34 Jahre alt und Handballſpiele, Staff., Turnen d. Kreisbeſten a. Reck u.und preiswert handen. Angebote a. D. Dr. Sommerlad. Leuten an der Saor. einziger Sohn. Off. Mannſchafts-8 an Traude Reich 18.55: Neue Hausmuſik auf Volks 18.55: Das Gedicht. mit Bild Gurüch) lauf (SA. SS. FADMihla (Werra), inſtrumenten. Anſchließend: Wetterbericht. C 3650 Geſch. 17,25 Flaggenehrung, Fahnenaufmarſch, Freiübungen

Anger 23 19 Friedrich der Große als 19.00: Verner von Hejdenſtams ngergie e der Turner u. Turnerinnen. „Treu unſerm Bolke“5: rich d o 2 75 G s Aus o inden Sie bei uns H 18,20 Siegere FiMerſeburger Tageblatt Menſch; Prof. Dr. Erich Branden n e n Aus „Krieger zur Auswahl. e rat 9 9 r a n iwolie lleinmi gen und Soldaten Karls XII.“ nuce t Ww., Geſchäftsfrau 19,00 Deutſcher Tanz im Schützenhaus und Tivoli
burg. 19.30: Schwediſche Volksmuſik (S gute e S Fintrittapr JTeſ r beide J P Sperfekt in Küche, all o ediſ lksmuſik (Schall- Arbeit las Sie ohne Kinder, 10 J., Eintrittspr. Feſtabzeichen f. beide Tage 80 Pfg. Sonnab.

(Kreisblatt) Hausarbeiten ſucht 29 Feichefendung: Potinſeger! 5 h dir ch Anſchl. Kurzngch 120 vr. 95 fin. guten u. verträglich. 30 Pfg., Sonntag vorm. 40 Pfg., Sonntag nachm. 50 Pfg.
kiein. Arzthaushalt. Kurzbericht. 20. n pru 2 Anſchl. Kurznach Küme, elfenb., Charakt., einig. tauſ. Jugendl. f. Sonnab. u. Sonnt. 30 Pfg., Kinder für beide
Zeugnisabſchriften 20.15: Reichsſendung: Stunde der Rri fendue zrttoLene Wer 130 ber. modern Vermögen und voll Tage 15 Pfg. Vorverk. Verkehrsb. Kl. Ritterſtr. nur f. Feſt
mögl. m. Bild an N Houſton Stuart Cham- w. e e Modell 125 K. ſtändig. Ausſtattung abz., Feſtk. 10 Pfg. Feſtprogr. 10 Pfg. DerDr. Spanaus, in ſie Prophetengegalt an Nation: Houſton Stewart Cham- um 140 br. borheaen: Nuge e e h 22222

Halle a. S. der Jeitwende et r W iwend Prophetengeſtalt an wunderbares nehme Erſcheinung, werMerſeburgerſtraße 5 7 der ende. Modell 155 K. evangeli ünſcht HoriE9 v r r 21.00: „Kater Lampe. Komödie in 21.00: Wer hat Angſt vorm böſen e hen ne
1 Bandoniumſpieler vier Akten von Emit Roſenow Wolf? Tiergeſchichten mit Hans Mödel Philipp bis Mitte 40, zwecks1 Mann m. Schlag 22.20: Nachrichten und Sportfunk. 9 Bund und ſeinem Orcheſter. Kl. Ulrichstr. 14. baldiger Heirat. Ge SEN
zeug, welche im Be 92 50: Egerländer Komponiſten. Das 22.00: Politiſcher Kurzbericht. Annahme von ſchäſtsmann od. Be des Erfolgs

ee ſitz der Reichsmuſiker- Leipziger Sinfonieorcheſter. Lei 22. 10: a Tages und Sport- Ehest.- Darlehn, amter in Stadt bekarte ſind auf 2 Tage a S u er nachrichten. p wot auf 2 Ta Muſikdirektor Maximilian u Zahlungse vorzugt. Disgeſucht. Offert. mit tung: Muſikdirektor Maximilian 22 45: Deutſcher Seewetterbericht. ablungserlebtg Jugeſ h r r erreichen auch Sie
von feinſtem Wohlgeſchmack Preis unter C 1824 E. Thamm, Franz ensbad. 23.00: Nachtkonzert. 9 C 3651 Geſch u h

v J etäglich friſch geröſtet n durch eine laufende Anzeige im Merſeb. Tageblatt
e andgaſthof Amtl. Bekanntmachung der ötadt Merſeburgfd. 6 A 8 be iPerlMiſchung Pfd. .68 Umſtände halber ſof. usgabe für Reichsverbilligungsſcheine fürWeſtind. Miſchung“. Pfd. .80 h Hanshaltmargarine.Weitere Sorien: 170 Helt. Angebote Die en u WergrbitligungeKonſumMiſchung Pfd. 45 I E 3619 Geſch. ſcheine für die Monate Jul Aon um iſchung Pf 3 c Juli und Auguſt findetHaushaltMiſchung Pfd. 50 hHotel Miſchung Pfd. .65 Kolonial wie wlat ſtatt.CampinasMiſchung Pfd. .75 5 R den 6. Juli, von 8--11 Uhr fürr alle RentenempfänMalz-Kaffee Pfd. nur .24 Kurz u. Hüus le Rentenempfänger ohne Zuſatzunterzur valtswaren wv G ſchüft Sonnabend, den 7. Juli, von 8--11 Uhr fürHimbeerſirup Pfd. nur Geſſhü alle r r und Minderbemitteltenmit Grundſtück in im Wohlfahrtsmit Kirſchſaft gedunkelt 48 Dorf von 2000 Ein M h fahrtsamt Erdgeſchoß65 Prozent Zucker geſüßt wohnern (KreisQuer- ontag, den 9. Juli, von 8—-12.30 Uhr fürfurt) zu verkaufen. T Zuſatzrentenempfänger, KriegsbeſchädigSämtliche Sorten Beſonders günſtig ten, Kriegshinterbliebenen, Elternrentenemp-Ei t für Drogiſten. Off. fänger, Klein und Sozialrentnernmachezucker unter D 5703 Geſch. im Wohlfahrtsamt, 1 Treppe, Zimmer 12.Vor der Rentenausweiſe bezw. Karten Nachweisfür die Anzahl der Kinder und Verdienſtbe-

ſcheinigungen bei Minderbemittelten und
Kinderreichen ſind unbedingt mitzubringfen.

r Eine Nachlieferung findet nicht ſtatt.r n Um eine prompte Belieferung zu gewährlaſſen leiſten, ſind die verausgabten Verbilligungs-ſcheine unver ich an die betreffenden Ge
ſchäfte abzulieſern.
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